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Vorwort 
Im Sommer 2003 wurde in Abstimmung mit der Konferenz der synodalen Jugendreferate eine 

Befragung in Gemeinden der EKiR durchgeführt, um zu ermitteln, welche Altersgruppen in der 

Kinder- und Jugendarbeit in den verschiedenen Aktivitätenfeldern erreicht werden (siehe S. 25). 

Besonders wichtig war uns dabei, von den pädagogischen Fachkräften, die die Fragen beantwor-

teten, Fakten, Erfahrungen  und Einschätzungen zu hören, warum bestimmte Zielgruppen er-

reicht werden, andere nicht; was geplant, was den Umständen wie personeller und räumlicher 

Ausstattung, was dem Umfeld der Gemeinde bzw. ihrer Jugendarbeit wie demografischen Daten, 

Kooperationen, u.ä. geschuldet ist, usw. 

Die Ergebnisse waren so aufschlussreich, dass sie hier ausführlich veröffentlicht werden. An 

vielen Stellen wurde sichtbar, wie sich unsere Jugendarbeit den aktuellen objektiven Lebensum-

stände und Verhaltensweisen von Kindern und Jugendlichen anpasst. Gleichzeitig wurde aber 

auch deutlich,  dass  teilweise die eigene Jugendarbeit mit Maßstäben gemessen wird, die im 

Zeitalter der „Individualisierung“ und „Pluralisierung“ gar nicht mehr stimmen können. 

Deshalb wird hier in einem ersten Teil noch einmal bis in den Alltag herunter buchstabiert zu-

sammengefasst, was „Postmoderne“ für das Aufwachsen heutiger Kinder und Jugendlicher 

heißt. Und was entsprechend realistische Erwartungen und konzeptionelle Konsequenzen sind. 

Gleichzeitig leben wir in Zeiten, wo für das Feld der kirchlichen Jugendarbeit jenseits aller Fach- 

und Sacherwägungen neue „Konzeptionen“ vom Haushaltsdefizit der Gemeinden, Kirchenkrei-

se, Landeskirche oder öffentlicher Kassen geschrieben werden. Deshalb hat sich die Evangelische 

Jugend im Rheinland auf ihren Tagungen 2004 ausführlich damit befasst, in welche Richtung 

inhaltliche wie strukturelle Neuorientierungen gehen sollten, um zeitgemäße und ihren Bedürf-

nissen entsprechende Angebote für Kinder und Jugendliche auch weiter gewährleisten zu kön-

nen. Die entsprechenden Beschlüsse sind in diesem aja ergänzt mit Beispielen, in denen  die 

enthaltenen Anregungen bereits umgesetzt wurden. 

 

Mit einem großen Dank an alle 

Kolleginnen und Kollegen, die sich an der Befragung beteiligt haben 

und / oder sich im Anschluss daran an Gesprächen über die aus ihr sichtbaren Trends beteilig-

ten, 

an alle auch ehrenamtlichen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter,  die zu den Ergebnissen der De-

legiertenkonferenzen  

und damit zu einem realistischen Bild beitrugen, was bei uns Sache ist und wo es hingehen soll. 

 

Viel Spaß beim Lesen! 

 

Ute Sparschuh    
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Neue Kinder und Jugendliche, neue Jugendarbeit ? 
 

Baustellen 
Wohin man blickt: Baustellen. Umbau, genauer gesagt Abbau des Sozialstaates, Umbau des Ge-

nerationenverhältnisses und der Alterspyramide, des Bildungssystems und der Ökonomie, der 

Familien und der Kirche, Neubau Europas und der ganzen „Weltordnung“, der Hauptstadt Ber-

lin und diverser Arenen für die WM 2006, Aufbau von Ich-AGs, neuen virtuellen Welten, media-

len und Kommunikationsmöglichkeiten, Ausbau neuer und alter Armut und sozialer Scheren, 

Abbau von „alten“ Hierarchien und Werten, Identitäten, Grenzen und sog. „Markthemmnissen“, 

von Arbeitsplätzen, Nationalstaaten und vermeintlichen Sicherheiten und Gewissheiten …. 

Die rege Bautätigkeit zeigt: Die Begriffe „Postmoderne“, „Globalisierung“, „Individualisierung“, 

„Mediengesellschaft“, „Risikogesellschaft“, „Flexibilisierung“, „Pluralisierung“, mit denen wir 

seit 20 Jahren leben, sind nicht nur Schlagwörter. Sie haben aber zwei Jahrzehnte gebraucht, um 

sich im Alltag nahezu jedes/r Einzelnen in unserer Gesellschaft spürbar aus zu wirken. Und so 

haben wir es in der kirchlichen Jugendarbeit derzeit mit zwei ganz besonders großen Baustellen 

zu tun:  

Nach 20 Jahren ange-
kommen: Die „Postmo-
derne“ 

 

Baustelle I:  

 „Der Individualisierungsschub hat die Lebensphase Jugend besonders deutlich seit den 1980er – Jahren 

erfasst. Die Statuspassage von der Kindheit in das Erwachsenenalter verliert ihre festen Standards und 

Konturen und „entstrukturiert“ sich.“ 1  

Das ist nur eine Seite, und natürlich kann man sagen: Nie wuchs eine Kinder- oder Jugendgene-

ration unter gleichen Bedingungen wie die vorherige auf. Und, bleibt man beim 20-Jahres-

Zeitraum:  Zwischen Jugendliche(r) sein Mitte der 50er- oder Mitte der 70er-Jahre des letzten 

Jahrhunderts lagen auch Welten. Aber:  Selten waren die Veränderungen so rasant, und vor al-

lem nahezu alle für Aufwachsen und Erwachsenwerden relevanten Bedingungen umfassend. 

Kinder und Jugendliche haben damit keine Probleme. Sie vergleichen nicht mit „früher“. Wohl 

aber die Pädagogen und Erwachsenen, die mit ihnen zu tun haben. Diesen fällt es zwar nicht 

schwer, zur Kenntnis zu nehmen, dass Lebenslagen und Rahmenbedingungen des Aufwachsens 

sich verändert haben, dass Kinder und Jugendliche damit nicht nur individuell, sondern auch 

generationsspezifisch „anders“ sind. Aber wie u.a. die im Sommer 2003 unter pädagogischen 

Fachkräften für die Jugendarbeit in den Gemeinden der EKiR durchgeführte Umfrage zu den 

tatsächlich erreichten Kindern und Jugendlichen, speziell deren  Alter, zeigte: Schwerer fällt es, 

die Erwartungen an die Ergebnisse der eigenen pädagogischen Tätigkeit und die Ziele, u.U. auch 

die Inhalte und Methoden an die veränderte Realität wirklich anzupassen. Oder dem Presbyteri-

um, Jugendausschuss u.a. zu vermitteln, warum unter solchen gravierend veränderten gesell-

schaftlichen Bedingungen des Aufwachsens die Formulierung von Maßstäben für erfolgreiche 

Maßstäbe für Jugend-
arbeit vor 20 Jahren 
passen nicht mehr zur  
Jugendarbeit heute. 

                                                           
1 Hurrelmann, Klaus, Der veränderte Stellenwert von Kindheit und Jugend im Lebenslauf, in: „Der Nagel“, 64/2002 
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Jugendarbeit nicht mit dem Begriff „früher“ anfangen darf. So entstehen nur Selbstzweifel und 

Irritationen. 

 

Baustelle II:  

Diese werden verstärkt, weil nicht nur die eigentliche pädagogische Arbeit ständig anzupassen 

ist, sondern gleichzeitig das gesamte Arbeitsfeld „außerschulische Jugendarbeit“ bzw. seine 

Rahmenbedingungen im Umbruch sind. Phänomene wie die Tendenz zur letztendlichen „Zu-

sammenlegung“ schulischer und außerschulischer Pädagogik, ihrer Institutionen und ihres Per-

sonals mögen dabei ja noch einen Kern von Bezug zu den veränderten Lebensbedingungen heu-

tiger und künftiger Kinder und Jugendlicher haben (z.B. zur Gewährleistung der aktuell und 

künftig nötigen Qualifikationen oder Anpassung an veränderte Familienstrukturen). Doch auch 

diese Reformschritte zeigen schon deutlich die Priorität von sachfremden Sparzwängen.  

Erst Recht ist dies bei den meisten anderen Veränderungen des bisherigen Arbeitsfeldes Jugend-

arbeit der Fall. Die riesige Abbau-Baustelle hinsichtlich Personal, Einrichtungen, Ausstattung, 

Maßnahmemittel etc. hat überhaupt nichts mit veränderter Kindheit und Jugend und Anpassung 

der Jugendarbeit daran zu tun, sondern nur noch mit finanziellem Druck.  

Jugendarbeit verän-
dert ihr Gesicht auf-
grund sachfremder 
Zwänge  

Diese zwei großen Baustellen – beide wildwüchsig ohne Baupläne und Architekten -   haben wir 

zu „managen“; es sollen nicht nur Ruinen und Baugruben übrig bleiben, in denen wir selbst und 

unsere Profession ertrinken oder verschlammen; es sollen neue Gebäude entstehen, die zeitge-

mäß, funktionell, nachhaltig, ästhetisch ansprechend und finanzierbar sind, und es soll vor allem 

alles dem Wohl und der Zukunft von Kindern und Jugendlichen nützen.  

 

Was tun?  
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I. Heutige Bedingungen des Aufwachsens  und heutige 
Erfahrungswelten  von Kindern und Jugendlichen  
 

In unserer Umfrage2 wurde vielfach problematisiert: Das Ausbleiben über 18-Jähriger (Ehrenamtlicher) 

sowieso, allgemein der „Rückgang Älterer“ (bereits für ab 13-Jährige), „Die Mitte bricht weg“, womit z.T. 

die 12-14-Jährigen, z.T. die Altersgruppe der Nachkonfirmanden gemeint ist. Damit geht oftmals die 

Klage über die „Unverbindlichkeit“ bereits der ab 10-Jährigen (je älter, desto mehr) einher, bzw. (wie 

Gespräche präzisierten) ihre „Unberechenbarkeit“: Mal sind sie da, mal nicht, je nachdem, wie die Cli-

que bzw. Freundesgruppe sich orientiert. Dennoch oder gerade deswegen: Das Modell „Aufbauarbeit von  

Befund: 

„Die Mitte bricht weg“ 

unten“ (viele Kinder(Gruppen)Angebote, Altersstaffelung bis zum Konfirmanden-Unterricht-Alter, 

anschließend Jugend(Gruppen)Angebote und parallel Ehrenamtlichentreffs und -förderung wird favori-

siert. Es mag in Einzelfällen auch (noch) funktionieren. Ein zukunftsfähiges Patentrezept kann es  auf-

grund folgender Entwicklungen sicher nicht sein:     

Aufwachsen mit den Maßstäben der ganzen Welt 

• „Klassische“ Sozialisationsinstanzen wie Familie und Schule werden schon lange 
durch weitere Institutionen (Kindergarten) und vor allem  Medien und  Konsummarkt 
ergänzt und stark relativiert.  

• Gerade wird die erste Generation erwachsen, die mit Rund-um-die-Uhr-Angebot an 
Sendungen, Werbespots und eigenen Kanälen  für Kinder und Jugendliche aufwuchs 
(Privatfernsehen seit 1984), für die gleichzeitig Handy, Internet und elektronische 
Spiele nie „neue Medien“, sondern Selbstverständlichkeit waren (s.u.). 

• Familiäre, auch schulische und andere erzieherische Prinzipien und ihre Träger wer-
den dadurch stark relativiert: Neben ihre Welten treten viele weitere, theoretisch sogar 
die ganze Welt. 

„Pädagogisch kaum 
mehr kontrollier- und 
steuerbar…“ 

Hier wirken drei Entwicklungen zusammen, die jeweils in einem der o.g. großen Schlagwörter 

stecken: 

Pluralisierung und Individualisierung 

Schon 1985 wies der Pädagoge H. Giesecke darauf hin, dass die z.T. konkurrierenden und wider-

sprüchlichen Einflüsse von Eltern, Schule, Medien, Konsum, Peergruppen usw. zu einem Sozia-

lisationsgefüge führen, das pädagogisch kaum mehr kontrollier- und steuerbar ist und bereits 

von Kindern die Eigenleistung verlangt wird, sich selbst ständig eine neue kohärente und sinn-

volle Welt daraus zu konstruieren. Das genau meint „Individualisierung“. 

Globalisierung 

Das findet längst nicht mehr in einem regional und kulturell überschaubarem Rahmen statt, 

denn Globalisierung heißt: Mobilität, Internationalität, eine völlig neue Qualität von Menschen-, Kinder als Konstruk-
teure ihrer Welt 

                                                           
2 Gemeint: Die Umfrage unter Pädagogischen Fachkräften für die Jugendarbeit in den Gemeinden der EKiR Sommer 
2003. Siehe unten Kap. II. 
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Informations- und Warenströmen, von Bildern und Werten. Folge: Weitere Steigerung der indi-

viduell und ständig neu zu erbringenden Orientierungs- und Entscheidungsleistungen.     

Enttraditionalisierung 

Gegenüber früheren Zeiten (und mögen sie auch noch so bewegt gewesen sein, siehe das letzte 

Jahrhundert, in dem mehrere Generationen auch in unseren Breitengraden in Kriegszeiten auf-

wuchsen) fehlen inzwischen: „Eindeutige und unbezweifelbare Normen und Werte, feste Zugehörig-

keiten und Milieus, kalkulierte und klare Abfolgen von persönlichen Lebensschritten, sichere moralische 

und ethische Standards, eindeutige soziale Vorbilder….“3 . Folge: Selbststeuerung, Selbstreflexivität, 

Eigenkontrolle sind gefragt, für den Einzelnen muss ja irgendwie ein „roter Faden“, eine gewisse 

persönliche und soziale sowie Lebenslauf-Kontinuität entstehen – auch wenn diese „Kontinuitä-

ten“ ständig wechseln und eben nur vorübergehend kontinuierlich sind. 

Wir basteln uns einen 
„Roten Faden“. Täglich 
neu! 

 

Nehmen wir dieses Wissen wirklich ernst und nicht nur die Schlagwörter wahr, dann sind auch  Phä-

nomene logisch wie z.B.:  Die massive Bedeutung, die bei dieser in aller Unübersichtlichkeit zu leisten-

den Orientierungsarbeit die Peers gewonnen haben, die Cliquen, Freundeskreise, Gleichaltrigen. Oder die 

„Serien“ (TV) bzw. die in ihnen agierenden Personen, ihre Werte, Maßstäbe und Verhaltensweisen. 

Auch im Zusammenhang mit der Bildungsdebatte ist zu Recht von „jugendlicher Selbstsozialisation“ 

und „kollektiver Selbststeuerung“ die Rede. Jugendarbeit ist nicht mehr denkbar, ohne darauf Rücksicht 

zu nehmen. Auch ist damit objektiv erklärt, dass von heute auf morgen ganze Gruppen von Jugendli-

chen oder auch Kindern da sind oder auch wieder weg sind. „Unverbindlichkeit“ ist dann nur der Nega-

tivbegriff für nötige Flexibilität Jugendlicher als Wanderer zwischen vielen Welten, Anpassungs- und 

Sich-selbst-erfinden-Bereitschaft. Das „biografische“ Modell des langsamen allmählichen „Hineinwach-

sens“ von der Kindergruppe in die volljährige Ehrenamtlichkeit kann nicht als Regel, sondern Ausnahme 

erwartet werden. Nicht umsonst spricht eine Erklärung der Delegiertenkonferenz der Ev. Jugend im 

Rheinland von der Notwendigkeit, „Gelegenheitsstrukturen“ zu schaffen. Denn deutlich machen die o.g. 

Entwicklungen auch: Jugendarbeit ist nicht denkbar ohne das zentrale Ziel, bei der ständigen Orientie-

rungsarbeit Hilfestellung zu leisten bis dahin, Ersatz für weggefallene Traditionen und Strukturen zu 

stellen. 

Konzeptionelle Kon-
sequenzen. 

                                                           
3 siehe Fußnote 1 
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Zusammen mit der „Unverbindlichkeit“ älterer Kinder und Jugendlicher wird in unserer Umfrage auch 

eine „Konsum- und Versorgungshaltung“ beklagt,  das Fehlen in sich stimmiger Werte.  

Aufwachsen mit völlig widersprüchlichen Maßstäben 
Die klassischen Erziehungsinstanzen werden nicht nur stark relativiert, sondern regelmäßig   Befund:  

„Konsum- und versor-
gungshaltung“ 

konterkariert . Wo stehen denn „kritische Konsumerziehung“, Kampagnen für gesundes Frühs-

tück u.ä. auf folgendem Schlachtfeld: 

• Ca. 10 000 Werbespots sind wir alle laut Verbraucherberatung im Durchschnitt wö-
chentlich ausgesetzt, etwa mit der Botschaft, man bekäme beim Kaufen etwas geschenkt 
statt Geld auszugeben. 

• Z.B. fünf Fastfood-Filialen hat die Ökotrophologin des Gesundheitsamtes beim Schulbe-
such zur Aufklärung über gesundes Frühstück zu passieren. 

Der gesellschaftliche 
mainstream ist kont-
rär zu pädagogischen 
Zielen • Geiz ist geil, aber wirf weg und kauf neu, wenn ein neues Modell (des Handies, Compu-

ters,  der Spielkonsole…) auf den Markt kommt. 

Bei allem Realitätssinn von Kindern und Jugendlichen: Etwas bleibt hängen, das wissen die 

Marktstrategen genau. Eltern und Pädagogen, die versuchen,  Solidarität, Gemeinsinn, Nachhal-

tigkeit usw. hoch zu halten, tun dies gegen einen gesellschaftlich weit durchgesetzten gesell-

schaftlichen Mainstream! Und müssen  sich dann auch noch  mit Forderungen nach „Benimm-

unterricht“ und „Kopfnoten“ auseinandersetzen, die nicht zuletzt z.B. von den Wirtschaftsbän-

den kommen, also denen, die letztlich am Scheitern pädagogischer Ziele verdienen.  Solche Kon-

terkarierung findet nicht mal mehr subtil statt: Beispiel Projekt „Lebendige Innenstädte“, mit 

dem das Land NRW 2004 Innenstädte kinder- und jugendgerechter gestalten will. Da erklären 

die Projektpartner Kaufhof und Karstadt schon bei der Vorstellungspressekonferenz den „päda-

gogischen“ Zweck für sich: „..haben Kinder, Jugendliche und ihre Familien für die innerstädti-

sche Entwicklung und den Handel große Bedeutung: Als Entscheider, Kunden und Konsumen-

ten.“4  

Jugendarbeit, auch und gerade wertorientierte, die nicht realistisch einschätzt, in welchem Umfeld sie 

eigentlich wertorientierend wirken will, welche Möglichkeiten sie überhaupt hat, wird scheitern, weil sie 

sich zu hohe Ziele setzt. Oder umgekehrt: Nur wer sich seinen eigenen Stellenwert in diesem Gesamtge-

füge klar macht, wird seine Funktion als fördernde und Wertorientierung anbietende Begleitung und  

deren angesichts der Umstände doch erstaunlich positive und nachhaltige Wirkungen richtig einschät-

zen, Wert schätzen und selbstbewusst vertreten können !   

Konzeptionelle Kon-
sequenzen 

                                                           
4 Pressemitteilung des Ministeriums für Städtebau und Wohnen, Kultur und Sport, Feb. 2004. 
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Noch deutlicher wird das, wenn man die Medienwelten betrachtet, in und mit der Kinder von Pampers-

zeiten an heutzutage leben: 

Aufwachsen in der Medienwelt 

• Haushalte, in denen 6-13-Jährige  leben,  sind zu 100% mit TV ausgestattet, 74% mit PC, 
und zumindest im Ruhrgebiet hat bereits jedes dritte Kind ein eigenes TV-Gerät im Kin-
derzimmer! Die aktuellste Untersuchung der Uni Mainz vom Sommer 2004 stellt für 
sie und ältere Jugendliche fest: Die Rangfolge der liebsten Freizeitbeschäftigung ist PC – 
TV – Freunde. Zwei Jahre vorher standen die Freunde noch ganz vorne, gefolgt vom TV. 

• Von durchschnittlich rund 4 Stunden frei verfügbarer Zeit am Tag werden 2-3 Stunden 
mit TV verbracht –mit: das heißt, es wird dabei auch anderes gemacht, z.B. Hausaufga-
ben.  

• Bei 80% der jugendlichen TV-Nutzer sind die Privaten Favoriten (Rangfolge: Pro 7, RTL, 
RTL 2, MTV, VIVA, SAT 1, ARD), inhaltlich ist die Rangfolge (bei den älteren Jugendli-
chen): Musik, Serie, Nachrichten/Info, Gerichts-, Spiel-Show/Sport, Unterhaltungs-
shows.  Orientierung und 

“Sinn” durch medien 
• Für die PC-Nutzung gilt: je älter und je höher die Bildung, desto mehr wird er zu Infor-

mationszwecken genutzt, ansonsten vor allem für Spiele.5 

Medien als Sozialisationsinstanz heißt  konkret: 60% der 10-18-Jährigen holen sich ihre Vorbil-

der in gleichem Maße aus den Medien wie aus der Realität, z.B. Sportler und Vater bei Jungen, 

Sängerinnen und Mütter bei Mädchen. Medien sind Ratgeber, Orientierungsersatz für die weg 

gebrochenen Traditionen. Sendungen bzw. Inhalte verbinden Cliquen und Jugendszenen, z.B. 

als Gesprächsstoff und gemeinsames Thema. Da nun aber nicht alle das Gleiche gucken, son-

dern im Gegenteil, trägt das TV durch Pluralisierung auch wieder zur Individualisierung und zur 

Gruppen- und Cliquendifferenzierung bei. PC-Spiele schaffen kinder- und jugendeigene Welten 

und grenzen gegen die Erwachsenenwelt ab, weil sie diese teilweise ausschließen. Handies er-

möglichen nicht nur Kommunikation, sondern schnelle Verabredungen, was wo gerade läuft, 

wer sich wo trifft und treiben die Flexibilität auf die Spitze. 

Medien konstituieren so jugendspezifisches Gemeinschaftsleben. Das reicht eigentlich schon, um Konse-

quenzen für die Jugendarbeit zu ziehen, z. B. aufgrund der spontanen Handy-Verabredungskultur zu 

wissen, warum langfristige terminliche Festlegungen schwierig bis kaum mehr möglich sind.  

Konzeptionelle Kon-
sequenzen 

Aber es ist damit noch nichts zum Thema „Wirkung“ von Medien gesagt. Die dazu vorhandenen 

Erkenntnisse bewegen sich wie seit Jahrzehnten auf einer Skala von Kulturpessimismus bis Op-

timismus. 

Die pessimistische Variante sieht: 

• „Wirklichkeitsentwertung“: Zwar ist klar, dass Medien nicht die Realität darstellen, aber 
was sie darstellen, tun sie mit solcher Intensität, dass die „fiktiven Medienwelten“ höhe-
ren Wert i.S. von Bedeutung als die banale Realität erlangen. 

• Konfliktscheue, weil sie Rückzug aus in der Realität anstehenden Auseinandersetzungen 
ermöglichen. 

                                                           
5 Kim Studie 2003-Kinder und Medien, JIM 2003-Jugend, Information, Multimedia des Medienpädagogischen For-
schungsverbundes Südwest 
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• Narzissmus, weil z.B. in PC-Spielen der Spieler mit vergleichsweise geringer Anstren-
gung (im Vergleich zur Realität z.B. der Schule) Erfolgserlebnisse und eine schnelle, di-
rekte Ego-Verstärkung erfährt. 

Medien machen dumm 
und asozial 

• Abschalten des Nachdenkens, weil man vor zu viel Tiefgang wegzappen kann. 

• Verflüchtigung des Sozialen, weil selbst bei Chats oder gemeinsamer Mediennutzung je-
de(r) sein eigener Spieler ist, bzw. nicht mehr ganze Banden und Gruppen von Kindern, 
sondern 2 bis 3 vor einem Bildschirm „zusammen“ spielen. 

• Aufmerksamkeitsverlust, was Wissens- und Begriffssysteme anbelangt, weil Wissensan-
eignung visuell vermittelt und unsystematisch, sprunghaft  geschieht (Suchmaschine!) 6   

 

Soweit der Pessimist, und nun der Optimist: 

„Kinderwelten 2004“, eine Studie im Auftrag von Super RTL, kommt für die 10-13-Jährigen zu 

dem Schluss, dass 

Medien machen Die 
beste Jugendarbeit  

• Medien ihre Kreativität erheblich bereichern, weil sie zu vielfältigen Rollen- und Fanta-
siespielen anregen, 

• zudem ermöglicht vor allem das TV außerschulisches Lernen 

• und erweitert soziale Kompetenzen.  

Also: Gegenteilige Wirkung als beim Pessimisten. 

 

 

 

Wie dem auch sei: Langzeitstudien, ob Lernen, Wissen, Denken, Sozialverhalten, Kommunikation etc. 

bei unter heutigen medialen Bedingungen Aufgewachsenen „anders“ sind (und wie?), kann es noch gar 

nicht geben. Eine Wertung „gut oder schlecht“ oder „besser oder schlechter“ ist erst recht nicht möglich. 

Viel mehr deutet alles darauf hin, dass es am gesamten Bedingungsgefüge aller für das Aufwachsen wich-

tigen Faktoren liegt, ob TV-Konsum einsam und unglücklich macht oder bereichert, ob der PC den Ho-

rizont erweitert oder verengt, ob bestimmte PC-Spiele Aggressionen fördern oder nicht. Das heißt aber für 

die Jugendarbeit bzw. für die Bedingungen, unter denen Jugendarbeit stattfindet, dass sie die Sinn- und 

Wert-orientierende Wirkung der Medien bzw. ihrer Inhalte einerseits, deren spezifisch gemeinschaftsför-

dernde und -bildende Wirkung andererseits berücksichtigen und aufgreifen muss (Voraussetzung: die 

aktuellen Serien, Spiele, Programme zumindest flüchtig zu kennen, ohne sie den Kindern und Jugendli-

chen durch Erwachsenenanalyse oder pädagogische Funktionalisierung zu enteignen!). Dass sie weiter-

hin mit dem Ziel „Medienkompetenz fördern“ das Gesamtgefüge der Lebenslagen einzelner Kinder und 

Jugendlicher im Auge zu haben hat und sog. Medienkompetenz oder die Fähigkeit, Medien persönlich-

keitsbereichernd zu nutzen, eben auch durch die Kompensation anderer Benachteiligungen gefördert 

wird. 

Konzeptionelle Kon-
sequenzen 

                                                           
6 Bergmann W., Erziehen im Informationszeitalter, München 2003, wunderbar besprochen (zusammen mit anderen 
Schriften zum Thema) von Gerd Brenner in der Deutschen Jugend 52/2004) 
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Gewünscht werden von Jugendlichen, zunehmend aber auch von Kindern lt. Aussagen in unserer Um-

frage „Freies Abhängen“, weniger verbindliche Angebote, eher Projekte und Einzelveranstaltungen, offene 

Angebote, oder klar positiv ausgedrückt: „Selbstbestimmtes“ ist gefragt. Alles andere würde auch nicht zu 

folgenden Entwicklungen passen:  

Befund: „Selbstbe-
stimmtes“ ist gefragt 

Aufwachsen mit dem Wissen der ganzen Welt 

• Schon Sieben-Jährigen steht theoretisch das gesamte Weltwissen zur Verfügung (über 
Medien wie TV, Internet). Rein theoretisch haben Erwachsene keine Wissens-, sondern 
nur Erfahrungsvorsprünge (praktisch stellt sich dies individuell sehr unterschiedlich 
dar). Es wäre geradezu widersinnig, wenn Kinder bei Eltern, Lehrern usw. nicht nachha-
ken, nichts Infrage stellen, ihre Aussagen bedingungslos ernst nehmen würden.   
Gleichzeitig wird das Wissen Erwachsener regelmäßig „entwertet“. Das betrifft Berufs-
wissen (wer arbeitet in seinem Beruf in erster Linie mit dem, was in der Ausbildung ge-
lernt wurde bzw. überhaupt im erlernten Beruf?), Faktenwissen (wie heißen denn all die 
neuen Länder auf dem Balkan, in der ehemaligen Sowjetunion?), Handlungswissen (Vi-
deorecorder programmieren…), aber auch Orientierungswissen („Unübersichtlichkeit“ 
tangiert ja auch Erwachsene), Quellenwissen (wo finde ich was, wie filtere ich z.B. Infos 
aus dem Internet ?) und Erklärungswissen (warum Krieg, warum Terror?).  

Entwertung des Wis-
sens 

• „Gleichziehen“ mit Erwachsenen auf diesem Gebiet zwingt geradezu zu partnerschaftli-
chem Umgang zwischen Erwachsenen und Kindern und Jugendlichen, was sich in den 
Familien und Schulen auch vielfach durchgesetzt hat. 

Die Erfahrung von Erzieherinnen, LehrerInnen und PädagogInnen, die genau hinhören und 

beobachten, ist: Es gibt praktisch (schon im Vorschulalter) kein Kind, das nicht in bestimmten 

Spezialgebieten über so großes Wissen oder Kompetenzen verfügt, dass es mit einem Durch-

schnittserwachsenen (auf diesem Spezialgebiet) nicht Schritt halten könnte (was schulisch in der 

Regel nie relevant, weil oft nicht einmal festgestellt wird). 

Kinder als Experten 

Zum Glück: Jugendarbeit bzw. außerschulische Pädagogik ahnte das schon immer und folgte daher 

traditionell dem Prinzip, die bei jedem Einzelnen vorhandenen Kompetenzen aufzugreifen, für Gruppen 

und Bildungsprozesse wirksam zu machen, pädagogische Prozesse als dialogisch, partnerschaftlich und 

gegenseitig zu verstehen, nicht zu belehren, sondern Entwicklungshilfe und fördernde Begleitung zu sein 

und Rahmenbedingungen für Entfaltung zu schaffen. Soweit ist die Rolle von außerschulischen Pädago-

gen in der direkten Beziehung (zu Kindern, Jugendlichen, Gruppen) klar.  

Konzeptionelle 
Konsequenzen 

Zu klären ist aber je nach Situation: Was heißt das für meine sonstige Funktion? Bin ich wirklich „nur“ 

ManagerIn? „Infrastrukturelle NetzarbeiterIin“?  VermittlerIn zwischen Erwachsenen-, Kinder- und 

Jugendwelten, wenn die Grenzen verschwimmen? Außenstehende BeraterIn? OrganisatorIn von Events 

und Maßnahmen? HausmeisterIn mit inhaltlichen Interessen? Und wenn mein Erwachsenenvorsprung 

in Lebenserfahrung besteht: wie und wo mache ich die gezielt für Kinder und Jugendliche wirksam, wenn 

ich nicht als „LeiterIn“ auftrete? Kinder und Jugendliche sind kompetente Wesen –diese Aussage wirk-

lich ernst zu nehmen, erschöpft sich nicht in partnerschaftlichem Umgang. „Selbstorganisation“, „Parti-

zipation“ wirklich zuzulassen und in den Mittelpunkt der Jugendarbeit zu stellen, muss dann auch 

heißen, die eigene Funktion radikal in Frage zu stellen und noch einmal ganz neu zu definieren.     
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Erstaunlich: Überwältigend oft war  in unserer Umfrage als Begründung dafür, dass angesichts knapper 
Personalressou cen vorzugsweise Angebot  für K nder gemach  we den, zu lesen: die für Ältere seien 
„aufwändiger“ bzw. zu aufwändig. Nachgefragt in Gesprächen, ob (etwas fies gefragt) für Kinder eine 
mindere pädagogische Qualität oder Ausstattung reich , wurde deutlich  je älter Kinder und Jugendliche 
sind, umso ang passter sind ihre Standards an  die Vorgaben der Kosum- und Warenwelt. Sie wollen 
auch in der Jugendarbeit etwas „Richtiges“, und nicht mit Restposten und Billigangeboten oder -
Ausstattung abgespeist werden. Das ist verständlich. Und bezieht sich  n cht nur da auf, dass das ein-
studierte Theaterstück im Gottesdienst bitte über eine funktionsfähige Lautsprecheranlage und mit einer 
der Mühe angemessenen technischen Ausstat ung stattfindet, sondern bezieht sich auch auf die reale 
Partizipation.   
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Befund und konzepti-
onelle Konsequenz 

Aufwachsen als gleichberechtigte Konsumenten und „Wirtschaftsfak-
tor“ 

• Kinder und Jugendliche werden als Konsumenten vom „Markt“ absolut ernst genom-
men. Hier sind Gleichberechtigung und Partizipation nicht nur Lippenbekenntnisse. 
Dabei sind sie einerseits begehrte Kunden der eigens für sie geschaffenen und ständig 
neu entstehenden Produkte von Spielsachen mit nahtlosem Übergang zu Medien 
(Gameboy-, Computer-, Konsolenspiele, entsprechende Hardware, DVDs, Zeitschriften, 
Merchandising-Artikel zu Serien und Filmen), Kleidung, sogenannter Nahrungsmittel 
oder Körperpflegeprodukte.  

• Mehr aber zählt (und zahlt sich aus) ihr Einfluss auf den Konsum der Familien: Kinder 
und Jugendliche entscheiden nicht mehr nur bei Produktwahl für den familiären Alltag 
(Technik, Nahrung, Einrichtung oder Urlaubsziel), „…sie haben inzwischen auch ent-
scheidenden Einfluss auf das Erscheinungsbild der Mütter und Väter selbst.“78  

• Durchschnittlich 1.400 Euro stehen den 13-17-Jährigen, 5.700 Euro den 18-20-Jährigen 
und 8.700 Euro den 21-24-Jährigen jährlich zur Verfügung –das sind immerhin über 
700.- Euro pro Monat bei den 18-Jährigen.  

• Quellen der Einkünfte sind: Taschengeld, Geldgeschenke der Verwandtschaft –aber 
schon bei 15/16-Jährigen stammen 50% der Mittel aus eigenen Jobs. 

• Ein Drittel bis 50% der Jugendlichen jobben regelmäßig bis zu 15 Stunden in der Woche. 

• Natürlich darf aber auch nicht die Verschuldung Jugendlicher aus dem Blick geraten.   

In Zeiten der Ich-AG, die für viele Erwachsene bereits Realität, für viele Perspektive des Arbeits-

lebens ist, also: mal befristet, mal als mehrfacher Geringverdiener, mal als Hartz IV-Fall mit 1.-€-

Job, mal als Teil-, Schein- oder Franchise-Selbständiger zu arbeiten und so die eigene Existenz 

mehr oder weniger zu sichern, gleichen sich Jugendliche und Erwachsene neben dem Konsum-

leben auch hinsichtlich des „Arbeitslebens“ (oder des Lebens auf Pump) an.   

 

 
 

8 KIDs-Verbraucher-Studie 2003 
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 Befund: Kinder und 
Jugendliche haben für 
uns zu wenig Zeit und 
viele Alternativen 

Je älter Kinder und Jugendliche sind, desto mehr Aktivitäten- Alternativen (zur evangelischen Jugendar-

beit) haben sie und nehmen sie auch wahr. Diese Feststellung war in unserer Umfrage meist verbunden 

mit dem Hinweis auf überhaupt geringe Zeitbudgets (z.B. bei Kindern, die im Fußballverein drei Mal/ 

Woche trainieren oder spielen bzw. durch schulische Belastungen) sowie scheinbar größere Attraktivität 

speziell kommerzieller Angebote. Vielleicht hat das ja auch etwas damit zu tun: 

Aufwachsen in einer alternden Gesellschaft 

• Rund 20 % der Gesamtbevölkerung sind derzeit unter 20 Jahre alt (über 60: 16%). 2020 
werden 17% unter 16 sein. Schon jetzt kommen auf ein Kind, einen Jugendlichen also 4 
Erwachsene (zum Vergleich: in „jungen“ Gesellschaften, etwa Türkei, Naher Osten, sind 
50-60% der Gesamtbevölkerung unter 20, in manchen europäischen Ländern immerhin 
noch 30 bis 40%). 

• Innerhalb der insgesamt kleiner werdenden Gruppe junger Menschen in Deutschland 
ist in den nächsten Jahren noch mit einem Zuwachs der über 14-Jährigen, speziell der 
18-21-Jährigen (um 15% bis 2010) zu rechnen. Hingegen werden im Grundschulalter bis 
2010 25% weniger als jetzt sein. Also bildlich: Jede vierte Kindergartengruppe, jede vierte 
Grundschulklasse verschwindet in den nächsten 5 Jahren! Auch jede vierte Kindergrup-
pe in der Gemeinde?  Ebenso geht der  Anteil der 10-14-Jährigen schon seit 2003  konti-
nuierlich zurück.  

• Ganz grob gesagt sind derzeit noch ein Drittel aller Schüler Grundschüler, also 6-10 Jah-
re alt, ca. zwei Drittel Sekundarstufe I und II- Schüler. 

• 10-18Jährige vermissen im Wohnviertel auch in Ballungsgebieten nicht in erster Linie 
Spiel- u.a. Plätze, sondern Gleichaltrige! (NRW-Studie 2002). 

Kinder und Jugendliche wachsen also als gesellschaftlicher Sonderfall auf. Das heißt: Für die 

Mehrheit der Menschen um sie herum ist es nicht selbstverständlich zu wissen (und  zu akzep-

tieren), dass kleinere Kinder auch laut, unruhig, quengelig, unberechenbar sein dürfen und müs-

sen. Dass ältere Kinder und Jugendliche in Erwachsenenaugen seltsame Umgangsformen, 

Sprachmuster und Verhaltensweisen an den Tag legen und das auch brauchen. So werden aus 

Unverträglichkeitsgründen für Kinder und Jugendliche immer mehr separierte Räume geschaf-

fen, aus dem normalen Erwachsenenalltag werden sie entfernt, und die Stigmatisierung  „abwei-

chendes Verhalten“ nimmt zu (wie die vielen neuen und offensichtlich nur therapeutisch zu 

behandelnden „Defizite“ bei Kindern und Jugendlichen zeigen). Die Erwachsenen gestalten ihre 

Umwelt für sich. Dass das Alltagsleben von Einkauf über Essen bis Freizeitgestaltung für Famili-

en mit Kindern und diese selbst andere Bedarfe und Prioritäten hat als schicke Einkaufspassagen 

und edle Bistros, ist nicht nur in Großstädten nicht mehr sichtbar. Doch  dafür wird Ersatz ge-

schaffen: Aldi, McDonalds und Camp-Urlaubsdomizile, womit man für die „störenden“ Gruppen 

weitere separate Orte und Welten schafft. Im Unterschied zu früheren Zeiten, wo es normal war, 

dass in nahezu jedem Erwachsenenhaushalt Kinder und Jugendliche aufwuchsen und diese eher 

um eigene Orte, Räume, von Erwachsenenwelten getrennte Lebenswelten kämpfen mussten, 

werden sie nun in solche Situationen aussortiert – die Jugendarbeit gehört dazu, das macht sie 

verdächtig.  

Kinder und Jugendli-
che als Minderheit 
werden aus dem nor-
malen Alltag separiert  

Sie muss also mit dem Widerspruch leben, dass einerseits Gruppe, Clique, Gleichaltrige immer mehr und 

für immer Jüngere an Gewicht gegenüber der Familie zunehmen und hat dafür Raum, Zeit und Perso-

nal zu bieten, und andererseits ist sie für Jugendliche eine jener zu Sonderbehandlungszwecken geschaf-

Konzeptionelle Kon-
sequenzen 
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fenen mehr oder weniger pädagogischen „Zonen“, die den Geruch der Außenseiterbehandlung tragen. 

Das ist allerdings in kirchlicher Jugendarbeit gut lösbar: eigentlich müsste die Gemeinde nur den Ein-

druck vermitteln, dass sie nicht wegzudenkender Teil der Gesellschaft ist und sich in ihr alle Generatio-

nen gleichberechtigt zu verschiedenen Aktivitäten ganz selbstverständlich treffen… 

 

________________________________________________ 

 

 Lt. unserer Umfrage gibt es viele Antworten auf die Frage, ob und wie gezielt für einzelne Alters- und 

überhaupt Adressatengruppen der Jugendarbeit Angebote gemacht werden, ob und nach welchen Krite-

rien entschieden wird, wen man ansprechen will. Zum Beispiel: 

• Wer kommt bzw. da ist, bekommt ein passendes Angebot. 

• Ich weiß genau, wen ich haben will, entsprechend sehen meine Angebote aus. Viele Wege der Adres-
satenorientierung • Ich will für alle etwas dabei haben. 

• Ich mache, was aufgrund der personellen, finanziellen, räumlichen Situation möglich ist und 
bekomme entsprechend Teilnehmende und Mitarbeitende. 

• Ich folge dem ökonomischen Prinzip: Mit möglichst wenig Aufwand möglichst viele zu errei-
chen. 

Basis jeder Konzeption soll ja bekanntlich Klarheit über die möglichen Zielgruppen sein, die Entschei-

dung für eine oder mehrere und entsprechender Ressourceneinsatz. Nur: Wenn die Entscheidung schwer 

möglich ist?  

Denn: 

 

Aufwachsen mit vielen sich weiter öffnenden Scheren 
Im bisher Ausgeführten geht es um gesellschaftliche Tendenzen, die sich natürlich für Einzelne 

nicht immer gleich auswirken. Dass „die Kinder“ oder „die Jugendlichen“ nur Konstrukte sind, 

ist klar. Individualisierung und Pluralisierung heißt aber auch, dass die individuellen Lebensla-

gen sich unterhalb der allgemeinen Tendenzen immer mehr differenzieren. 

• Die soziale Lage: Weil sich mit diesem Thema eine eigene Arbeitshilfe füllen ließe9, nur 
so viel: Die Schere zwischen „armen“ und im relativen Wohlstand (bis hin zum Total-
überfluss) lebenden Kindern und Jugendlichen wird immer größer statt kleiner.  Die 
Prognosen der Auswirkungen von Hartz IV u.a. lassen keine Wende erwarten. 

Besondere Situation: 
Der wachsende Anteil 
von Kindern mit 
Migrationshin-
tergrund  

• Dabei ist „soziale Benachteiligung“ nur teilweise materielle, finanzielle Benachteiligung: 
Sie ist gleichzeitig Benachteiligung im Zugang zu Ressourcen wie Bildung,  rückzug-
taugliche Familie, anregende eigene Sozialkontakte und der Familie, gesundes Essen, 
Wohnen und gesunde Luft, Sport und positives Körperempfinden, fördernde statt ver-
dummende Mediennutzung, usw.   

• Der Anteil von Kindern und Jugendlichen aus Migrantenfamilien ist unter den mehr-
fachbenachteiligten besonders hoch (was wiederum mit der sozialen Außenseiterlage zu 

                                                           
9 Das aja „Lernstationen“ vom April 2004 enthält eine Reihe Texte dazu! 
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tun hat, in die sie in unserer Gesellschaft oft gedrängt werden). Angesichts der demogra-
fischen Entwicklung und der Prognosen, dass der Anteil derer mit Migrationshin-
tergrund unter Kindern und Jugendlichen perspektivisch durchgängig 30% bis 50% (je 
nach Region bzw. Stadtteil oder Wohngebiet) betragen wird, muss dabei auch berück-
sichtigt werden: Für viele dieser Familien stimmen hier getroffene Aussagen (noch) 
nicht, wie z.B. das Schwinden selbstverständlich und unhinterfragt vorausgesetzter Au-
torität der Erwachsenen, der Wegfall von Traditionen und ihren Verhaltens- und Orien-
tierungsregeln (z.B. auf religiösem Hintergrund), Partnerschaftlichkeit zwischen Kin-
dern und Eltern in der Familie, und auch die eindeutige Statuspassage „eigene Familie“ 
als Ende von Kindheit und Jugend hat sich hier vielfach nicht aufgelöst (Heirat und ei-
gene Kinder bei unter 20-25-Jährigen!).  

• Parallel dazu öffnen sich weitere Scheren, die nicht unbedingt etwas mit der sozialen 
Lage zu tun haben:  Zwischen Kindern und Jugendlichen, die von Erwachsenen begleitet 
oder vernachlässigt aufwachsen; Kindern und Jugendlichen, die durch Aktivitäten über-
fordert oder gar nicht gefördert werden; zwischen denen, die im Alltag von einem Über-
gewicht Erwachsener um sie herum erdrückt werden und denen, die völlig sich selbst 
und der Clique überlassen sind; denen, die in kinder- und familienfreundlichem Wohn-
Umfeld sozial verwurzelt sind und denen, die jeglichen Gleichaltrigenkontakt erst orga-
nisieren müssen… 

 

 

Die Herausforderung für unsere Jugendarbeit lautet also: Jedem Kind, jeder/m einzelnen Jugendlichen 

als Einzelfallgerecht zu werden, und das in Zeiten, wo schon sehr junge Kinder und erst recht Jugendli-

che gruppen- und cliquenweise auftreten, und darüber hinaus auch noch diese Gruppen und Cliquen 

nicht selbst schon „integrativ“ sind, sondern ihre Mitglieder sich gerade aufgrund vergleichbarer Merk-

male in ihnen zusammenfinden! Somit werden die Kinder und Jugendlichen, die „gemeint“ sind, oft gar 

nicht erreicht, und schon erst recht nicht in bunter Mischung. Die integrative Funktion von Jugendarbeit 

müsste über die Berücksichtigung der besonderen Situation von Migrantenkindern oder - Jugendlichen 

hinaus eben generell integrativ sein – aber wie? 

Konzeptionelle Kon-
sequenzen 
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 Vor allem ab 12-Jährige, so ein Ergebnis unserer Umfrage, werden als äußerst „problematische“ Alters-

gruppe erlebt. Gemeint ist die bereits angesprochene Unverbindlichkeit, Unberechenbarkeit, bzw. über-

haupt das schwierige Herankommen an sie. Wenn man die aktuellen Bedingungen des Aufwachsens 

für diese Altersgruppe und die physiopsychischen Entwicklungen der Pubertät zusammen denkt, hat 

man zumindest eine Erklärung: 

Befund: Problematisch 
ab 12 ? 

 

                                                          

Aufwachsen ohne Ende oder mit sehr frühem Ende 
„Die Jugendphase bereitet den Eintritt in die berufliche, rechtliche, politische, kulturelle, religiöse, famili-

ale, partnerschaftliche und sexuelle Selbständigkeit der Erwachsenenphase vor. Aber die Vorgaben und 

Rahmenbedingungen für diesen Übergang sind heute äußerst diffus. Jugendliche leben im Medien- und 

Konsumbereich und bei der Gestaltung von Freundschafts- und Liebesbeziehungen ein Leben mit relativ 

hohen und Erwachsenen ähnlichen Graden von Selbständigkeit, aber sie gehen erst spät –wenn über-

haupt- eine Familiengründung ein und befinden sich als Schüler und Auszubildende in einem langen 

Abhängigenstatus und der Situation der ökonomischen Unmündigkeit.“10

 

 

Das schrieb der Erziehungswissenschaftler Klaus Hurrelmann 2002, auf eigene Erkenntnisse 

aus den 90ger-Jahren zurückgreifend. Heute kann man sagen: Die genannten Grade der Selb-

ständigkeit haben sich weiter erhöht (z.B. Konsum, Medien, siehe z.B. Ausstattung mit eigenen 

Geräten im eigenen Zimmer nur zum eigenen selbständigen Gebrauch), die Unterschiede zu 

Erwachsenen weiter verringert (z.B. teilweise Vorliebe für gleiche Fernsehsendungen; Zeitungen, 

die 13- bis 80-Jährige kaufen; z.B. Zugang zu Wissen, s.o.). Und auch das „Aber“ Hurrelmanns, 

in dem er ein zeitverzögertes, aber noch stattfindendes Ende der Jugend sieht, ist im Schwinden: 

Immer spätere, überhaupt keine oder nur eine vorrübergehende Familiengründung ist inzwi-

schen absolut typisch auch für Erwachsene, die ökonomische Selbständigkeit hingegen, die kon-

tinuierliche Berufsarbeit zur Existenzsicherung, wird auch für Erwachsene zunehmend obsolet.    

Vor zwei Jahren noch 
richtig, jetzt sind wir 
schon wieder weiter. 

So geistert denn auch der Begriff vom „Verschwinden der Kindheit“ zunehmend durch die päda-

gogische bzw. jugendsoziologische Literatur. Natürlich verschwindet die Kindheit nicht. Und die 

Jugendphase auch nicht. Individuelle menschliche Entwicklungs- und Lernstufen werden durch 

noch so gravierende gesellschaftliche Veränderungen nicht aufgehoben, z.B.: Pampers ablegen, 

Sprache lernen, Grund-Zivilisationstechniken lernen, Wachstumsschübe verkraften, Pubertät, 

usw. Und ebenso wenig wird verschwinden, dass es die Erwachsenen sind, die notwendige phy-

sische und psychische Grundbedürfnisse absichern und  diese Phasen anleiten und richtungwei-

send begleiten. „Erziehen“ im weitesten Sinne erledigt sich nicht, nur findet Erziehen eben unter 

sehr komplexen Rahmenbedingungen mit so vielen „Miterziehern“ und widersprüchlichen Er-

ziehungszielen statt, dass die Beteiligten als gemeinsam ständig Suchende sich neu aufgestellt 

haben (oder es noch machen müssen, z.B. hat sich die angemessene Lehrerrolle als Bildungsbe-

gleiter, -Berater und Moderator noch nicht ganz durchgesetzt). 

 
10 Vgl. Fußnote 1 
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Deshalb ist auch  Erziehen heutzutage angeblich so schwer, bzw. begegnet man allerorten dem 

Vorwurf, Eltern und Pädagogen wären dazu zu bequem: Die Frage nach der Autorität Erwachse-

ner gegenüber Kindern und Jugendlichen stellt sich neu beim Wegfall von Wissensvorsprüngen, 

Vorsprüngen in Verhaltensicherheiten (denn auch Erwachsene müssen sich und das der Situati-

on angemessene Verhalten ja jeweils neu erfinden), Wegfall eindeutig zugeschriebener Alltags-

beschäftigungen (Kinder, Jugendliche: Lernen und Spielen, Erwachsene: Arbeiten) bzw. Freizeit-

inhalte (Kinder und Jugendliche: Spielzeug, Familie, Erwachsene: Theater, Kino, Kneipe, Freun-

de und Konsum).  Die Antwort mag lauten: „Reife“, „Bildung“ o.ä., gemeint ist damit tatsächlich: 

Lebenserfahrung, und auch dieser Begriff ist zu operationalisieren, u.a.:  Unaufgebbare und für 

einzelne Situationen wichtige Grundsätze und Orientierungen, Entscheidungssicherheit auf 

deren Basis sowie intellektueller, sozialer und emotionaler Wissensbestände, Übersicht auch 

über längere Zeitabschnitte und eventuelle (alternative) Entwicklungen und Planungsfähigkeit, 

„Menschenkenntnis“ i.S. Empathie und sozialer Kompetenz, usw. Kurz: ein Erwachsener hat 

nicht unbedingt mehr Faktenwissen, kann es aber gezielt einsetzen. Ein Erwachsener steht auch 

nicht immer existentiell „auf eigenen Beinen“, weiß aber mit der Situation umzugehen und 

Schritte zu ihrer Änderung zu unternehmen. Ein Erwachsener spielt vielleicht auch gerne am 

PC, weiß aber, wann er aufhören muss, um Alltagsnotwendigkeiten noch auf die Reihe zu be-

kommen. Ein Erwachsener guckt auch „Wetten dass…“, bekommt aber keinen Schreikrampf, 

wenn ein Verwandtenbesuch Priorität hat. Ein Erwachsener geht auch gerne Shoppen, lässt aber 

„Luxus“güter weg, wenn es sonst nicht mehr für die Miete reicht. Ein Erwachsener lebt auch mit 

und für seine Clique, vernachlässigt dafür aber nicht Job und Familie. Ein Erwachsener hat auch 

Liebeskummer, verzweifelt daran aber nicht. Ein Erwachsener braucht auch Lob, konstruktive 

Kritik  und Anerkennung, trägt aber keinen psychischen Schaden davon, wenn die Kritik unsach-

lich ausfällt und die Anerkennung versagt wird.  Kurz: Ein Erwachsener vermittelt bei allen Un-

sicherheiten die existenzielle, soziale und emotionale Sicherheit11, die Kinder und Jugendliche 

nach wie vor brauchen, und deshalb werden sie neben ihren Freunden und Cliquen und Serien 

diese auch  immer bei Erwachsenen und damit den Kontakt zu Erwachsenen suchen. 

Was macht Erwachsene 
aus? 

In der Menschheitsgeschichte ist das alles gar nicht neu: Schon immer gab es in früheren oder 

gibt es in anderen Gesellschaften Formen von Kindheit und Jugend, die identisch mit möglichen 

Erwachsenenleben sind –und sei dies unter widrigsten und abscheulichsten Umständen wie bei  

Kindersoldaten in Ruanda, Straßenkindern in Brasilien oder Kindern in Flucht- und Lagerleben-

Situationen. In unserer Zivilisation aber sind die Zeiten längst vorbei, wo 13-Jährige als Ehefrau-

en und Mütter  die Familie und 17-Jährige als Kaiser ein Land durchzubringen hatten, und über 

zwei Jahrhunderte hat sich der derzeit noch dominierende Entwurf von Kindheit und Jugend 

bzw. deren Verhältnis zu Erwachsenen für immer mehr Kinder und Jugendliche und immer 

längere Lebensphasen entwickelt.    

Neues Verhältnis Kin-
der, Jugendliche und 
Erwachsene: Weder 
neu noch einzigartig…  

 

Deshalb fällt es auch in der Jugendarbeit so schwer, Kindern und Jugendlichen Partizipation in der 

Realität wirklich zu zugestehen. Hinsichtlich Konsum, Medien, Wissenszugänge leben sie sie einfach 

(s.o.). Hinsichtlich Gestaltung des gesellschaftlichen und politischen Umfelds im weitesten Sinne 

Konzeptionelle Kon-
sequenzen 

                                                           
11 So sollte es zumindest sein. Eben. Das ist ja das Problem! 
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(Wohnumfeld, Institutionen wie das Bildungswesen, Städte- und Verkehrsplanung) bekommen sie pä-

dagogisch inszenierte und begleitete Projekte und Modelle vorgesetzt, die sich nicht selten als Spielwiese 

entpuppen12 . Sogar in der Jugendarbeit ist es manchmal noch verdächtig, wenn Kinder und Jugendliche 

sich wirklich selbst organisieren, z.B. ein Jugendhaus, einen Gemeinde-Gruppenraum zwar gerne (und 

durchaus regelmäßig) als Treffpunkt nutzen, von „fester Gruppe“ im traditionellen gruppenpädagogi-

schen Sinn samt Veröffentlichung im Terminkalender des Gemeindeblattes aber nichts wissen wollen. 

_______________________________ 

 

Aufwachsen mit verschwimmenden Grenzen zwischen Kindheit und 
Jugend   
 

 

Rechtlich gesehen ist man ab 14 Jugendliche/r (z.B. strafrechtliche Relevanz), ab 18 erwachsen 

(Volljährigkeit, strafrechtlich gesehen gilt dennoch u.U. noch Jugendstrafrecht), und das KJHG 

lässt einen bis 27 Jahre jung sein. 

Für Jugendstudien war man früher ab 15 Jugendliche/r, seit 2002 ist man es ab 12 Jahren 

(SHELL), in NRW gar ab 10 (NRW-Jugendstudie 2002). 

Befund: Kinder sind 
Jugendliche. 

Für die Juleica muss man 16 sein, in die Disco darf man mit erziehungsberechtigter (bzw. dele-

gierter Begleitung) schon ab 12. 

Für den Führerschein muss man noch 18 sein, 16 ist im Gespräch (was auch hieße: waffenfähig 

ab 16 Jahren, je nach PS-Zahl).  

Das deutsche Jugendherbergswerk schrieb im Sommerkatalog auf ein und derselben Seite Ange-

bote für Kinder 6-10 Jahre, Kinder 8-13 Jahre, Jugendliche 9-14 Jahre aus, im neuen Winterkata-

log steht nur noch: „Geeignet für…“ und Nennung konkreter Alterszahlen. 

Auf evangelisch ist man seit 2002 bis 12 Kind, ab 13 jugendlich, laut Definition der Richtlinien 

des Förderplanes für die Arbeit mit Kindern und Jugendlichen (Position Arbeit mit Kindern). Ab 

Konfirmation (also dann ab ca. 14) darf man Pate werden und das Presbyterium wählen –wenn 

man nicht konfirmiert ist, letzteres erst ab 16. 

Angesichts von „Klau-Kids“, 12-Jährigen Müttern, 10-Jährigen, die quasi selbstständig und doch 

im Haushalt der Eltern oder eines Elternteils leben, vor allem aber angesichts der Tatsache, dass 

“der Markt“ Kinder ab dem Zeitpunkt, wo mit ihnen mit Pampers kein Geschäft mehr zu ma-

chen ist, als Konsumenten absolut ernst nimmt, verschieben sich bisher gültige Altersgrenzen.  

                                                           
12 Natürlich wirft die Forderung nach voller Partizipation auch Fragen auf, z.B. auch bei dem Erziehungswissenschaftler 
Klaus Hurrelmann, der ihr normalerweise sehr das Wort redet. Er fragt: „Wie kommt man eigentlich dazu, jemanden, der 
glaubt, er erhielte tatsächlich Post von Mickey Mouse, die Wahl der Cornflakes-Packung zu überlassen und damit die 
Frage, ob man fünf oder drei Mark für Frühstücksflocken ausgibt?“ (zit. In Deutsche Jugend 52/2004) – und dann erst 
recht die Wahl bei Wahlen, könnte man anfügen! Nur: Es gibt ja auch Erwachsene, die sich tatsächlich um die freigewor-
dene Wohnung bewerben, wenn in der „Lindenstraße“ jemand stirbt. Ihnen entzieht auch keiner das allgemeine Wahl-
recht oder das Recht zur Wahl des Frühstücks! 
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• Jugendliche sehen  den Übergang von der Grundschule in die Sek. 1 als Ende der Kind-
heit! Bis zum 12. Lebensjahr sind bei zwei Dritteln Kinder-Spielsachen verschwunden 
(NRW-Jugendstudie 2002). 

• Die Pubertät bzw. deren Abschluss ist um ca. 2 Jahre gegenüber früher vorverlegt –mit 
11 1/2 haben Mädchen und Jungen im Durchschnitt erste Regelblutung, Samenerguss. 

• Laut LEGO ist das Spielalter innerhalb der letzten zwei Kindergenerationen um 4 Jahre 
nach vorne gerückt. 

• BRAVO-LeserInnen sind 3-4 Jahre „jünger“ geworden (12/13-Jährige HauptleserInnen). 

• Das Einstiegsalter für Drogen liegt bei durchschnittlich 12 Jahren, in Einzelfällen und 
tendenziell darunter. 

• Wer im Fachhandel nach einem passenden CD-Geschenk für einen 10-Jährigen fragt, 
wird zu den aktuellen Charts geführt. 

Dieser deutlich frühere Übergang von der klassischen Kindheit zum „Jugendalter“ (in all seiner 

Unbestimmtheit)  ist genau eine Folge der bisher ausgeführten Veränderungen der Umstände 

des Aufwachsens. 

Als wären objektive 
Entwicklungen Schuld 
der Pädagogen!   

Es wäre geradezu absurd, wenn sich dies nicht auch in unserer Jugendarbeit bemerkbar gemacht 

hätte. Am sichtbarsten zunächst, wie in anderen Jugendverbänden und Jugendeinrichtungen 

auch, an einer „Verjüngung“ der teilnehmenden bzw. besuchenden Kinder und Jugendlichen. 

Dies wurde (und wird) jedoch – s.o. – nicht selten  kritisch oder selbstkritisch gesehen: Ältere 

Kinder, Jugendliche und vor allem ältere Ehrenamtliche werden rarer oder sind nur noch spora-

disch vorhanden, also macht der / die Hauptamtliche etwas falsch. Von: „Es ist ja bequemer, mit 

Kindern im Grundschulalter zu arbeiten“ über „Wenn zunehmend Hausaufgabenhilfe angeboten wird, 

ist klar, dass nur Kinder kommen“  bis „Wenn Jugendarbeit immer mehr von Fachkräften in Teilzeit-

stellen verantwortet wird, können nur noch Angebote für Jüngere gemacht werden“ reichen Vorwürfe 

und Vermutungen ... 
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II. Fakten über die Ev. Jugend(arbeit) im Rheinland 
 

Deshalb wollten wir genauer wissen: welche Altersgruppen werden von der Ev. Jugend(arbeit) 

hauptsächlich angesprochen, welche Gründe dafür sehen die, die für die Konzeption, die Rah-

menbedingungen und die Angebote verantwortlich sind? Dazu wurden über die synodalen Ju-

gendreferate Fragebögen an die in den Gemeinden für die Jugendarbeit verantwortlichen Fach-

kräfte verteilt und bis Sommer 2003 von diesen ausgefüllt13.   

 

Hier die Ergebnisse im Einzelnen: 

                                                           
13Zur Fragebogenaktion: 

Bearbeitungszeit: Sommer 2003. Um den differenzierten Vermutungen im Vorfeld Rechnung zu tragen, wurde auf 
computergestützte Auswertungsfreundlichkeit verzichtet und möglichst viel Raum für eigene Beobachtungen und Be-
gründungen gelassen. Im Nachhinein erweist sich dies als sinnvoll, weil so wichtige Erfahrungen und  Informationen 
nicht vor lauter Standardisierung verloren gingen. Wir haben es also sozusagen mit einem Mix aus harter quantitativer 
und weicher qualitativer Erfassung zu tun. Es wurde auch bewusst nicht nach absoluten Zahlen (wie viele Kinder, wie 
viele Jugendliche…) gefragt, sondern ausschließlich nach dem prozentualen Verhältnis der einzelnen Altersgruppen 
zueinander.  Die Altersgruppen 6-10, 10/11 -13/14, 14-18 und über 18-Jährige wurden entlang der allgemein gängigen 
Ausschreibungspraxis in der Ev. Jugend gewählt. Hier zeigt sich nach der Auswertung, dass es Sinn gemacht hätte, nach 
den jeweiligen zwei Jahrgänge vor und nach dem üblichen Konfirmationsalter (14) extra zu fragen, denn in den Alters-
gruppen der 12-14- und  14-16- Jährigen scheint derzeit am meisten „Bewegung“  - wahrgenommen mal als Problem, mal 
als Chance – zu stecken.   

„Repräsentativ“ im wissenschaftlichen Sinn sind diese Ergebnisse natürlich nicht. Mit einem Rücklauf von 120 Fragebö-
gen (davon 110 auswertbar) konnten aber die Beobachtungen von ca. 20% der beruflichen pädagogischen Fachkräfte für 
die Kinder- und Jugendarbeit in der EKiR ausgewertet werden.  Sie kommen aus mindestens 22 der 46 Kirchenkreise 
(Einzelzusendungen waren anonym, nur bei Sammelzusendungen aus Kirchenkreisen wurde die Herkunftsregion des 
Gesamtpakets registriert), die regionale Verteilung entspricht nach den Anteilen aus ländlichen Gebieten, aus 
Klein/Mittelstädten und aus Großstadt/Ballungszentrum ziemlich genau der regionalen Verteilung der Gemeinden in 
der EKiR überhaupt. Wenn im Folgenden pauschal von z.B. „Altersverteilung in der ev. Jugend im Rheinland“ die Rede 
ist, ist dies der quantitative Hintergrund.  
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Allgemeines 
Zum Überblick die %-Verteilung für die einzelnen abgefragten Bereiche. 

 

    Altersverteilung in der Ev. Jugend             

   %-Angaben         

Gesamt- Gruppen- Projekte Freizeiten/ Offene Einzel Ehren- Durchschnitt 

verteilung Arbeit  Ferien- Arbeit Veranstaltun amtliche ohne EA 

Alters-

gruppen  

lt. Angaben   maßnahmen  gen   

mit 

 EA 

  6 bis 

10 

39 46 38 34 22 39 0 39 31 

10 bis 14 28 29 33 36 26 28 14 31 28 

14 bis 18 24 19 22 26 39 20 51 21 28 

über 18 9 6 6 2 13 11 33 6 12 

Summe 100 100 99 98 100 98 98 97 99 

Antwor-

ten 

106 88 97 84 89 84 98     

 

 

Im Fragebogen wurde nicht nur die Altersverteilung (und Gründe dafür) in den einzelnen gängi-

gen Arbeitsbereichen abgefragt, sondern vorweg auch pauschal und insgesamt die Einschätzung 

des %-Verhältnisses der Altersgruppen der in der eigenen Jugendarbeit Erreichten. Der sich hier-

aus rechnerisch ergebende Durchschnitt findet sich in der ersten Spalte, es folgen die Durch-

schnitte der Altersgruppenanteile in den einzelnen Arbeitsbereichen, in den letzten beiden Spal-

ten wurden nochmals Gesamtdurchschnittzahlen errechnet aus den Angaben in den einzelnen 

Arbeitsbereichen. Die Abweichungen dieser Zahlen von der ersten Spalte sagen uns, dass die den 

Fragebogen Ausfüllenden vernünftigerweise unter der Frage nach der Altersgruppenverteilung 

insgesamt in ihrer Kinder- und Jugendarbeit nicht einfach die Summe ihrer jeweiligen %-

Angaben durch die Zahl der von ihnen ausgefüllten Arbeitsbereiche geteilt haben, sondern dafür 

eigene Schätzungen zugrundelegten. Vernünftig ist das deshalb, weil davon auszugehen ist, dass 

insgesamt mehr und andere Kinder und Jugendliche erreicht werden, als über die abgefragten 

Arbeitsbereiche14. 

                                                           

14Dass nicht immer 100% bei den Summen herauskommen, liegt an Auf- und Abrundungen von Einzelergebnissen,  die 

zu umso mehr Abweichungen von 100% führen, je weiter kombiniert sie durchgerechnet werden. Damit kann man aber 

gut leben, denn es ging von vorneherein nicht um eine nach allen Regeln der Kunst statistisch saubere Zahlenschau, 

sondern um die Erfassung von ungefähren Verhältnissen einzelner Altersgruppen zueinander, viel mehr aber noch: um 

die inhaltlichen Hinweise auf Gründe für diese. 
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Die Möglichkeit des Fragebogens, sehr viel „Eigenes“ beizutragen, wurde reichlich genutzt, so 

dass wir nun auf einige Fragen Antworten, zu einigen Vermutungen Fakten haben –aber auch 

wieder viele neue Fragen.  

 

Allgemein also verteilen sich die Altersgruppen bei den von uns erreichten Kindern und Jugend-

lichen wie folgt: 

Grundschulalter:      ca. 39%; 

10 bis 13/14 Jahre:     ca. 28%;  

ab Konfirmation bis 18 Jahre:     ca. 24% 

über 18 Jahre:            ca.  9%  

                                                                                =  100% 

 

Rein statistisch gesehen findet zu zwei Dritteln (39% + 28%) „Arbeit mit Kindern“ in der bishe-

rigen Definition von „Kind“ in der Ev. Jugend (6 bis 13 Jahre) statt. 

Ein differenzierterer Blick nach dem quantitativen Verhältnis  zwischen den Altersgruppen bestä-

tigt dies: 

Über die Hälfte unserer (bzw. der hier ausgewerteten, siehe Fußnote 13) Jugendarbeit richtet sich 

zu 70% und mehr an (oder erreicht zu 70% und mehr) 6-13/14 Jährige, im klassischen Sinn wird 

also mehr als zur Hälfte mit sehr deutlichem Übergewicht „Arbeit mit Kindern“ nach der bisher 

geltenden Definition betrieben  

Ein Drittel aller Kolleginnen und Kollegen arbeiten zu 50% und mehr  mit  Grundschulkindern. 

Hingegen finden wir bei den anderen abgefragten Altersgruppen als einzelne keinerlei Gewich-

tung: Zu mehr als 50% mit 10-14-Jährigen haben nur 6 (von 106) zu tun, mit 14-18-Jährigen nur 

4, und über 50% mit über 18-Jährigen sogar nur eine/r .  

Mehr Grundschulkin-
der, aber ein stabiles 
Drittel ab 14-jährige 

Und nur rund 20 % (genau: 22 %) haben zu 50% oder mehr ein Übergewicht in der Gruppe der 

Nach-Konfirmanden insgesamt, also 14-18- und über 18-Jährige. 

Aber: Das Ende der Kindheit mit dem Ende der Grundschulzeit gedacht (siehe Teil I), ist unsere  

Hauptgruppe die der 10-18-Jährigen, nämlich 52% (28 + 24).  Und: Diese Verhältniszahlen zei-

gen Gewichte. Sie sagen genau nicht,  dass etwa kaum mehr „ältere“ Jugendliche (also ab 14 oder 

gar über 18) vorkämen. Sie machen eben nur nicht die Mehrheit aus. Verglichen mit den Klagen 

über das „Wegbrechen“ der über 14-Jährigen sind die 24% + 9%=33% = ein glattes Drittel doch 

angesichts der allgemeinen Trends sehr respektabel!    
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Festgestellte  Veränderungen:  

• Ein Drittel bestätigt den Anstieg der Anzahl der Kinder (im Verhältnis zu Älteren, aber 
auch absolut). 

• Beklagt wird der Rückgang „Älterer“ schon für ab 13-Jährige (von 25%).  

• Inhaltlich wird festgestellt, dass unter 14-Jährige  Angebote wahrnehmen, die für über 
14-Jährige konzipiert sind (bzw. dass bei ihnen  Angebote ankommen, die man früher äl-
teren Jugendlichen machte). Das betrifft vor allem: eigenes Engagement, selbst machen, 
Ehrenamtliche/r sein. 

• Überwältigend häufige Nennung aktueller Interessen: „Computer/Internet“ (ab 10) und 
„Sport“ („Jungen ab 11“), sowie Musik, Tanz, Theater, Kultur überhaupt, oft speziell bei 
Mädchen. 

• Noch überwältigender sind die Bemerkungen, dass  „Freies Abhängen“ bzw. weniger 
verbindliche Angebote, dafür eher Projekte, Einzel-Veranstaltungen, offene Angebote 
schon bei ab 13-Jährigen in erster Linie gefragt sind. 

• Geschlechtsspezifische Angebote laufen ab 10 Jahren,  auch solche, wo das Interesse am 
anderen Geschlecht im Vordergrund steht.  

• Bis auf „Ausreißer“: als größtes Problem wird das Ausbleiben über 18-Jähriger gesehen 
und „die Mitte bricht weg“, womit teils 12- Jährige bis Konfirmation, teils die Altersgrup-
pe ab Konfirmation  gemeint ist.   

 

Für verschiedene Arbeitsbereiche  und –Formen stellen sich die Gewichte der verschiedenen 

Altersgruppen differenzierter dar: 
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Gruppenarbeit 
In regelmäßig stattfindenden Gruppen erreichen wir Kinder und Jugendliche aus folgenden 

Altersgruppen: 

Grundschulalter:      ca. 46%; 

10 bis 13/14 Jahre:     ca. 29%;  

ab Konfirmation bis 18 Jahre:    ca. 19%; 

Über 18 Jahre:      ca. 6%   

 

                                                                                  = 100% 

 

Bei keiner anderen Arbeitsform steht die Altersgruppe der Grundschulkinder erwartungsgemäß 

mit fast 50% so im Vordergrund – und keine andere Arbeitsform wird offensichtlich so häufig 

praktiziert (100 füllten diese Seiten aus). 65 % der KollegInnen haben es in ihren Gruppen ü-

berwiegend mit Grundschulkindern zu tun, nur 15% überwiegend mit 10-13/14-Jährigen. Aber 

auch für diese ist die Gruppe offensichtlich noch eine angemessene Arbeitsform (wenn 29% von 

ihnen über Gruppenarbeit erreicht werden, und insgesamt  28% aus dieser Altersgruppe!).  
Die Gruppe: Typisch für 
Kinder? 

Betrachtet man die Gesamtgruppe der 6-13/14-Jährigen, so haben es fast 80% der Kolleginnen 

und Kollegen  in ihren Gruppen ganz überwiegend“ mit „Kindern“ in diesem Alter zu tun. 

Andererseits: Wenn man die bisherige Definition „Kinder“ = 6-13/14 Jahre verlässt und als „klas-

sisches“ Jugendalter die 10- bzw. 11 bis 18-Jährigen sieht, sind es 65 %, die überwiegend diese Al-

tersgruppe in ihren Gruppen versammeln.  

 

Häufig angegebene  Gründe für diese Altersverteilung: 

Eine Mehrheit sieht das Übergewicht von Kindern in den Gruppen als Folge der  personellen 

Gegebenheiten.  Gemeint sind damit vor allem die Ehrenamtlichen bzw. ihr ebenfalls sehr ju-

gendliches Alter (s.u.).  Aber auch die zur Verfügung stehenden Räumlichkeiten, die Hauptamt-

lichen-Arbeitszeiten und ähnliche „Ressourcen“ werden  angegeben (von einem Drittel), und 

ebenso oft die enge Koppelung an Kindergottesdienst und KU als Grund für Übergewichte so-

wohl der Grundschüler wie auch der 10-13/14-Jährigen. Aber auch die Koppelung an Schule, 

Hort, auch Kindergarten und Jugendhaus spielt eine Rolle (ca. 20%), ebenso häufig bestimmte 

inhaltliche Angebote in und außerhalb der Jugendarbeit wie Kinderzirkus, Kinderchor. 

 

 

 

Beabsichtigtes Alter der Teilnehmenden und objektive Hindernisse:  

Mehrheitlich wird die vorgefundene Altersstruktur in den Gruppen so auch gewünscht, weil hier 

Aufbauarbeit mit dem Ziel des biografischen Hineinwachsens in die Gemeinde geleistet werden 
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soll (58%). Gleichwohl wünschen sich auch 42% mehr ältere Jugendliche in den Gruppen (ab 16-

Jährige 17%, ab 13/14-Jährige 25%), wohingegen nur 4% gerne mehr 6-11-Jährige und 6% mehr 

8-12- bzw. 10-14-Jährige in ihren Gruppen sehen würden.  Nur in einem Fall ist die Altersgruppe 

der erwünschten Älteren im Einzugsgebiet praktisch nicht vorhanden. 

Deutlicher ist die Einschätzung, dass sie in den Gruppen wenig vorkommen, weil sie einfach zu 

unverbindlich sind bzw. keine Kontinuität bei ihnen zu erwarten ist (40%). Diese Einschätzung  

trifft vor allem die ab 14-Jährigen, aber auch bereits die ab 12-, ja teilweise sogar ab 10-Jährigen. 

Genannt wird in diesem Zusammenhang auch mehrfach: die 13- bis 16-Jährigen wollen nur „ab-

hängen“, bzw. etwas analytischer: sie haben einfach zu wenig Zeit wegen Schule, Sport und an-

deren Verpflichtungen (häufig: ab 14), sie haben keine gemeinsamen Lebenszusammenhänge 

mehr (auch das hängt sicher mit der schulischen Situation bzw. der Verteilung der Kinder in den 

weiterführenden Schulen außerhalb des Einzugsgebiets der Gemeinde zusammen), aber auch: 

Kirchliche Angebote sind für sie einfach nicht interessant (22%, das wird oft konkreter damit 

begründet, dass es sich um Jugendliche mit Migrationshintergrund handelt). Insgesamt wird die 

Altersgruppe der ab 12-Jährigen aus verschiedenen Gründen als „problematisch“ gesehen.  

Ältere zu „unverbind-
lich“ für Gruppen? 

Wir finden  auch die Meinung, dass die Gruppe bei Älteren out ist, in hingegen Projekte (eine 

insgesamt häufig geäußerte Meinung, die sich aber nicht unbedingt in den Zahlen über die Ad-

ressaten der Projekte widerspiegelt, s.u.).   

Daneben werden weitere konzeptionelle Gründe genannt, das Schwergewicht in der Gruppenar-

beit auf die 6- bis 13/14-Jährigen zu legen, wie: Die Kinder und jüngeren Jugendlichen haben 

sonst kaum Möglichkeiten für gemeinsame Freizeitaktivitäten, für sie ist sonst nichts geboten, 

sie sind besonders auf Gleichaltrigengruppen angewiesen,  sie „verlottern“ sonst im Stadtteil 

(hier: 10-14-Jährige). 

Und es gibt die ganz pragmatische Orientierung: Kinder kommen eben, sie sind leichter an-

sprechbar; Angebote werden für die gemacht, die da sind, und die Gruppe ist typische Angebots-

form für Kinder.   

 

Die wenigen Fälle, in denen sich ausgewogene Altersmischungen auch in der Gruppenarbeit 

finden oder ein Überwicht älterer Jugendlicher besteht, sind offensichtlich Folgen bewusster 

Entscheidungen: Das Ziel, aus den Konfirmanden-Jahrgängen neue Ehrenamtliche zu gewinnen, 

die strikte Stadtteil-Orientierung, der konzeptionelle Schwerpunkt Partizipation. In Einzelfällen  

gibt es  regionale Besonderheiten, z.B. dass in ländlichen Flächengemeinden Kinder aufgrund 

der fehlenden Mobilität einfach „zu weit weg“ sind.   
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Offene Jugendarbeit 
 

In der offenen Arbeit erreichen wir Kinder und Jugendliche aus folgenden Altersgruppen: 

Grundschulalter:      ca. 22%; 

10 bis 13/14 Jahre:     ca. 26%;  

ab Konfirmation bis 18 Jahre:     ca. 39%; 

Über 18 Jahre:       ca. 13%;  

                                                                           Gesamt: 100% 

 

 

Hier läuft also das Kontrastprogramm zur klassischen Gruppenarbeit. In keinem anderen Ar-

beitsfeld überwiegen hier die ab 14-Jährigen gegenüber den Jüngeren, in keinem anderen Arbeits-

bereich finden wir erwartungsgemäß derart wenige Grundschulkinder (aber immerhin noch ca. 

ein Fünftel). Betrachtet man  die 6-13/14-Jährigen und die über 14-Jährigen getrennt,  haben wir 

ein leichtes Übergewicht der über 14-Jährigen. Sieht man hingegen als „Jugendliche“ die ab 10- 

bzw.11-Jährigen bis 18-Jährigen, dann liegt hier das eindeutige Übergewicht: sie machen bei ca. 

80% der KollegInnen in der offenen Arbeit mehr als die Hälfte der BesucherInnen und Teil-

nehmenden aus.  

Offene Jugendarbeit: 
Schwerpunkt Ältere 

Dennoch wünschen sich etliche noch mehr ältere Jugendliche (ab 14 bzw. ab 16-Jährige). Wo 

auch in der offenen Arbeit mehr „Ältere“ vermisst werden, werden mit der Gruppenarbeit ver-

gleichbare Gründe genannt: Dass das für sie nötige Personal nicht da ist, dass die Ehrenamtli-

chen zu jung sind (von fast einem Drittel genannt!), dass die möglichen Öffnungszeiten oder 

auch die Räume ungeeignet für Ältere sind. Oder auch wieder, dass diese in ihrer Freizeit selb-

ständig sind bzw. zu wenig verbindlich,  zu wenig Zeit haben, z.B. ab 14 Jahren schon Geld ver-

dienen wollen, einfach andere Angebote wahrnehmen, oder schlicht ab ca. 13 keine pädagogi-

schen Nachstellungen mehr in ihrer Freizeit wünschen.  Die für die offene Arbeit bekannte 

„Verdrängungs“problematik greift auch bei der Altersgruppenverteilung: Sind Jüngere einfach 

da, bleiben die Älteren weg. Sehr häufig wird als Grund für die erreichte Altersgruppe auch die 

Ausstattung der Einrichtung genannt, und auch die Koppelung an den KU spielt offensichtlich 

eine Rolle. 

Es gibt aber auch in der offenen Arbeit  die bewusste Entscheidung für jüngere Altersgruppen, 

z.B. aufgrund einer Bedarfserhebung oder wegen der Arbeitsteilung mit einer anderen Einrich-

tung.      

Wo vor allem ältere Jugendliche Adressaten der offenen Arbeit sind, ist dies in der Regel bewusst 

konzeptionell so angelegt und gewünscht. Z.B. aus sozialräumlichen oder entwicklungspädago-

gischen Erwägungen, dass gerade die ab 11-Jährigen oder noch älteren zur Ablösung vom Eltern-

haus selbstverantwortete Freizeit unter pädagogischer Begleitung brauchen; oder weil es Auftrag 

der OT ist, weil Zielgruppenarbeit in einem sozialen Brennpunkt gefragt ist, wegen der Koopera-

tion mit weiterführenden Schulen und anderen altersgruppenspezifischen Angeboten, z.B. ge-
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schlechtsspezifischen. Maßgeblich sind aber auch strategische Überlegungen (weit mehr als ein 

Drittel will aus der gezielten Ansprache älterer Jugendlicher neue Ehrenamtliche gewinnen).  

Dass öfter das Ende der Hortzeit als Grund für ein Überwiegen der Altersgruppe der ab 10-

Jährigen in der Offenen Arbeit genannt wird, ist Symptom für die faktisch allgemein verbreitete 

mehr oder minder formalisierte Kooperation mit Schulen bzw. Beiträgen zur Begleitung von 

älteren SchülerInnen am Nachmittag. 

In diesen Fällen findet sich auch öfters (22 Nennungen) eine bewusst gewollte „bunte Mischung“ 

aller Altersgruppen (z.B. werden gezielt Angebote für unterschiedliche Altersgruppen gemacht, 

von Hausaufgabenhilfe bis Jugendsozialarbeit).      
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Projekte 
 

In Projekten arbeiten wir mit Kindern und Jugendlichen aus folgenden Altersgruppen: 

Grundschulalter:      ca. 38%; 

10 bis 13/14 Jahre:     ca. 33%;  

ab Konfirmation bis 18 Jahre:    ca. 22%; 

Über 18 Jahre:      ca 6.%;  

                                                                                        Gesamt: 99% 

Hier wären nach vorherigen Aussagen (Projekte = geeignete Form für ältere Jugendliche) eigent-

lich andere Zahlen zu erwarten gewesen. Tatsächlich finden wir auch bei Projekten das deutliche 

Übergewicht von „Kindern“ im klassischen Sinn, also 6- bis 13/14-Jährigen. 

Es sind fast zwei Drittel der KollegInnen, die mit Projekten ganz überwiegend diese Altersgruppe 

erreichen.  Die Hälfte aller haben sogar zu 50% und mehr Grundschulkinder in den Projekten, 

und „nur“ ca. ein Viertel zu 50% und mehr ab 13/14-Jährige. Die Mehrheit der Teilnehmenden 

gehört allerdings der Altersgruppe 10 bzw. 11 bis 18 an (bei 92% der Projekte überwiegt  diese 

Altersgruppe).  

Projekte: Arbeitsform 
für die, die kommen 
sollen 

Dass wir hier nicht deutlich überwiegend ältere Jugendliche finden, hat wohl mit dem unschar-

fen Begriff „Projekt“ zu tun und  dem, was darunter verstanden und gemacht wird. In der Um-

frage wurde darunter verstanden: Kinderbibelwochen, Kinderzirkus, Kinderchor/Musical-

Projekte, integrative Arbeit mit Kindern, Kooperationsprojekte mit Schulen (speziell Grundschu-

le und Sekundarstufe I) bzw. Hausaufgabenangebote, die förderungstechnisch als „Projekt“ be-

zeichnet werden, geschlechtsspezifische Angebote (speziell für 10-14-Jährige Mädchen).  

Andererseits werden Projekte auch ganz bewusst inhaltlich auf Ältere zugeschnitten, z.B. An-

schluss-Projekte an den KU, besondere Formen von Mitarbeitenden-Schulungen, Ten Sing, bzw. 

die Zielgruppenorientierung ist auf sie zugeschnitten wie bei  Aufsuchender Jugendarbeit, Arbeit 

mit jungen Aussiedlern, usw. 

Vielfach werden Projekte als explizite Chance genannt, damit gerade Ältere zu erreichen.  

Die Nennung anderer als der erreichten Altersgruppen als Wunsch-Altersgruppe fällt geringer 

aus als bei anderen Arbeitsformen, ein Indiz dafür, dass Projekte, was auch immer darunter 

verstanden wird, deutlich zielgruppenspezifisch angelegt werden. Das zeigt sich auch im oft 

geäußerten  Bedauern darüber, dass aufgrund personeller und finanzieller Engpässe Projekte für 

zu wenige ausgewählte Ziel- und Altersgruppen möglich sind, oder dass die infrage kommenden 

Fördertöpfe die Altersgruppe festlegen. Außerdem werden Projekte bewusst genutzt, mit ihnen 

ein Angebot für Altersgruppen zu machen, die sonst nicht oder zu wenig vorkommen, oder sie 

werden nach Wünschen spezieller Altersgruppen geplant. 

Wo bedauert wird, dass zu wenig Ältere an Projekten teilnehmen, werden dahinter deren  Un-

verbindlichkeit, Zeitmangel,  oder fehlende geeignete Mitarbeitende und überhaupt fehlende 

personelle Voraussetzungen vermutet. 
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Freizeiten und Ferienaktionen 
 

An unseren Freizeiten nehmen Kinder und Jugendliche aus folgenden Altersgruppen teil: 

Grundschulalter:      ca. 34%; 

10 bis 13/14 Jahre:     ca. 36%;  

ab Konfirmation bis 18 Jahre:    ca. 26%; 

Über 18 Jahre:      ca. 2%;  

                                                                                      Gesamt 98% 

 

 

Anders als zu erwarten sind Ferienfreizeiten und Ferienaktionen  nicht der Arbeitsbereich, in 

dem sich nach der Gruppenarbeit am meisten Grundschulkinder befinden, sondern im Gegen-

teil: es sind sogar die zweitwenigsten nach der Offenen Arbeit! Bei nur knapp mehr als einem 

Drittel werden Ferienmaßnahmen überwiegend mit/für Kinder im Grundschulalter angeboten, 

ganz vorne steht  insgesamt die Altersgruppe der 6-13/14-Jährigen (80% aller Maßnahmen rich-

ten sich überwiegend an diese Altersgruppe). Aber: Ab 14-Jährige bis über 18-Jährige sind nur bei 

knapp 20% der Maßnahmen überwiegend  angesprochen.  

Freizeiten: Mit gutem 
Grund für Kinder und 
jüngere Jugendliche 

Da Freizeiten gezielt für bestimmte Altersgruppen ausgeschrieben werden, handelt es sich im-

mer um eine bewusste Entscheidung, wen man haben will. Ganz eindeutige Gründe für die 

Hauptzielgruppe 6-13-Jährige sind:  

Weniger Bedarf für die älteren Jugendlichen bzw. bei den Jüngeren große Nachfrage, auch bei 

den Eltern; Freizeiten mit den Jüngeren sollen der Aufbauarbeit („biografisches Hinweinwach-

sen“) dienen (explizit genannt: Konfirmanden weiter interessieren); die personellen und fachli-

chen Ressourcen fehlen, um auch für andere Altersgruppen ausreichend Angebote zu machen 

(das sind vor allem fehlende oder „zu junge“ Ehrenamtliche oder halbe Stellen; vereinzelt finden 

aber auch mangels Ehrenamtlicher keine Freizeiten für Kinder statt); Freizeiten für Kinder füh-

ren im Anschluss zu mehr Gruppenteilnehmenden als dies bei Jugendlichen der Fall ist; oder 

umgekehrt: weil es viele Kindergruppen gibt, wird  auch eine große Kinderfreizeit veranstaltet; 

die Jüngeren können noch nicht alleine Ferien machen bzw. im Falle von sozial Schwachen ü-

berhaupt nicht; Grundschüler und 10-14-Jährige lassen sich noch zusammen in einer Freizeit 

unterbringen, andere Altersgruppen nicht; ab 14 nimmt das Interesse ab, spätestens ab 16 ma-

chen Jugendliche Urlaub auf eigene Faust. 

Entsprechend werden Inhalte und Formen der Ferienangebote gezielt auf bestimmte Altersgrup-

pen zugeschnitten. Dabei gibt es auch solche, die bewusst für ab 14-Jährige stattfinden, z.B. weil 

die „normale“ Jugendarbeit als Offene Arbeit im Wesentlichen mit dieser Altersgruppe zu tun 

hat, oder aus Lebensphasen-spezifischen Gründen. 

Wo sowohl 10 – 14-Jährige wie auch 14-18-Jährige angesprochen werden, wird dies mit dem ex-

pliziten Auftrag zur Jugendarbeit begründet; wo ausgewogen zu ca. einem Drittel Grundschüler, 

10-13/14-Jährige und über 14-Jährige angesprochen werden , ist diese Altersgruppen – Mischung  
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unbedingt erwünscht, ebenso wie in Fällen, wo Maßnahmen für Grundschüler und für ab 14-

Jährige veranstaltet werden. 

Mehr ältere Jugendliche (ab 13 bzw.14) wünschen sich bei den Ferienmaßnahmen nur wenige (13 

Nennungen). Allerdings finden wir auch hier die häufige Klage, dass schon die ab 11-Jährigen 

schwer erreichbar sind, oder dass die ab 16-Jährigen einfach nicht zu gewinnen sind. Am häu-

figsten jedoch ist das Bedauern, dass wegen der jungen Ehrenamtlichen oder aufgrund fehlender 

hauptamtlicher Personalressourcen nicht Angebote für alle und speziell Ältere gemacht werden 

können. 
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Einzelveranstaltungen 
 

Einzelveranstaltungen (Feste, gottesdienstliche Veranstaltungen, Aktionstage ….) besuchen Kin-

der und Jugendliche aus den Altersgruppen 

Grundschulalter:      ca. 39%; 

10 bis 13/14 Jahre:     ca. 28%;  

ab Konfirmation bis 18 Jahre:    ca. 20%; 

Über 18 Jahre:      ca. 11.%;  

                                                                          Gesamt: 98% 

 

 

Auch hier das durchschnittliche Bild: die erreichten Hauptaltersgruppen sind die 6-13/14-

Jährigen („klassische“ Kinder) einerseits und 10 bzw. 11-18-Jährigen („neue“ Jugendliche) ande-

rerseits, aber mit  einem deutlichen Übergewicht der Jüngeren incl. Grundschulalter (bei ca. der 

Hälfte der KollegInnen sind diese die Hauptgruppe bei Einzelveranstaltungen, die über 14-

Jährigen dagegen nur bei 27% der KollegInnen).   

Unter „Einzelveranstaltungen“ wurden Angaben über höchst unterschiedliche „Events“ gemacht: 

Gemeindefeste, Kinderfeste, Jugendgottesdienste u.ä. einerseits, aber auch inhaltliche Veranstal-

tungen, bei denen die Trennschärfe zu Projekten kaum vorhanden ist, wie: Integrative Angebote 

für/mit jungen Menschen oder Kindern mit Behinderungen, Suchtprävention, Partizipationsan-

gebote oder Angebote auf Initiative oder Wunsch der Teilnehmenden.  

Knapp ein Viertel geben an, dass  die Inhalte/Themen der Einzelveranstaltung sich aufgrund der 

engen  Koppelung der Jugendarbeit an kirchliche Veranstaltungen wie KU oder Kindergottes-

dienst ergeben;  ebenso ein Viertel gibt an, dass sie auf Wunsch der potentiellen Teilnehmenden 

entstehen. Der Inhalt bzw. das Thema ist  entscheidend für die erreichten Altersgruppen, oder 

umgekehrt: Dem Angebot liegt in der Regel auch eine bewusste Entscheidung für die Alters-

gruppe zugrunde. Dies bezieht sich vor allem  auf Einzelveranstaltungen, die ältere Jugendliche, 

aber auch solche, die speziell Kinder ansprechen. Mehrfach  findet auch bewusst ein Mix ver-

schiedener Angebote für verschiedene Altersgruppen statt. 

Ressourcen steuern 
mit 

Doch nicht nur der Wille entscheidet über das Alter der Zielgruppe: Wo vor allem Kinder mit 

Einzelveranstaltungen angesprochen werden, liegt dies auch an den Räumen, den personellen 

Voraussetzungen, an Kooperationen mit Grundschulen, an der leichteren Motivation von Kin-

dern und Eltern, bzw. die personellen (Ehren- und Hauptamtliche), finanziellen und  räumlichen 

Voraussetzungen lassen nichts anderes zu (sagt ein Drittel).  

Beklagt wird vielfach wieder die Unverbindlichkeit, das Desinteresse, das Ausbleiben der ab 

13/14-Jährigen, bzw. die „Unverbindlichkeit“ wird  bereits für die 10-14-Jährigen mehrfach festge-

stellt. Je älter die Jugendlichen sind, desto größer wird der nötige Aufwand für für sie anspre-

chende Einzelveranstaltungen genannt ( für über 18-Jährige ist er zu groß, wird einmal explizit 

gesagt). 

      __________ 36



 

Neue Kinder – Neue Jugendliche – Neue Jugendarbeit ?

 

 

 Ehrenamtliche 
 

Als Ehrenamtliche arbeiten bei uns Jugendliche aus folgenden Altersgruppen mit: 

10 bis 13/14 Jahre:     ca. 14%;  

ab Konfirmation bis 18 Jahre:    ca. 51%; 

Über 18 Jahre:       ca. 33%;  

                                                                                    Gesamt: 98% 

 

 

„Klassisch“ gesehen wäre zu erwarten gewesen, dass die Gesamt – Prozentzahlen im Bereich 14-

18 und über 18 –Jähriger genau vertauscht wären –also die Hälfte der Ehrenamtlichen über 18, 

ein Drittel zwischen 14 und 18 Jahren. „Klassisch“ –das heißt im Denken der zweiten Hälfte des 

letzten Jahrhunderts.  Praktiker werden keineswegs überrascht sein von der Altersverteilung. Der 

hohe Anteil der 14-18-Jährigen korrespondiert sicher mit dem Befund der SHELL-Studien, dass 

gerade in der Evangelischen Jugendarbeit die Trennschärfe zwischen Teilnehmenden und Tea-

mern bzw. Leitenden gering ist; ca. 40% der Jugendlichen gaben in der Shellstudie 2000 an, 

dass sie bei der Ev. Jugend nicht nur mitmachen, sondern Funktionen haben. 
Fließende Grenzen 
zwischen „Mitglied“ 
und „Teamer“ 

Somit präsentiert sich evangelische Jugendarbeit in diesem Punkt als echter Jugendverband: 

nicht einige (erwachsene) Macher machen Angebote für viele andere, sondern die jugendlichen 

Mitglieder sind auch die Macher. Dass dies bis in die Altersgruppe der 10-13-Jährigen reicht, ist 

allerdings eine neuere Entwicklung. 

Zu den Verhältniszahlen: Es sind überwältigende 90% aller Kolleginnen und Kollegen, nach 

deren Angaben bei ihnen die Ehrenamtlichen überwiegend den  Altersgruppen  der 14-18-

Jährigen angehören; doch gibt es einen Trend nach unten: Zwar sind es nur 7% der Kolleginnen 

und Kollegen, die zu 50% und mehr mit unter-14-Jährigen Ehrenamtlichen zusammenarbeiten, 

aber nur weniger als die Hälfte aller arbeiten völlig ohne diese sehr jungen Ehrenamtlichen. 

Dennoch: ein knappes Drittel arbeitet überwiegend mit über 18-Jährigen Ehrenamtlichen zu-

sammen. Darunter befinden sich –wie explizit vermerkt wurde- auch „über-40-Jährige“ oder des 

öfteren „junge Mütter“.  

Von über der Hälfte wird als Grund für die vorgefundene Altersverteilung angegeben, dass Auf-

bauarbeit mit dem Ziel des biografischen Hineinwachsens in die Gemeinde erfolgen soll bzw. 

erfolgreich stattgefunden hat. Das spiegelt sich teilweise auch in detaillierteren Angaben zum  

Vorhandensein älterer, also über 16- oder über-18-Jähriger als Ehrenamtliche, wie z.B.: Sie sind 

mit 14 eingestiegen; sie werden gezielt angesprochen, sollen „ans Haus“ gebunden werden; sie 

sind explizit gewünscht, weil sie mehr Verbindlichkeit als Jüngere zeigen; bzw. weil die Arbeit 

hohe Qualität erfordert; bei unter 18-Jährigen bestehen rechtliche Probleme; es sind Mütter der 

Kinder aus der Arbeit mit Kindern. Oder: Die Nachkonfirmanden zeigen das stärkste Interesse, 

haben die engste Bindung an die Gemeinde, oder: Besucher (der OT) werden zu Mitarbeitenden. 
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Aber auch Inhalte und Form der Arbeit ziehen die Älteren an: Erlebnispädagogische Arbeit, ge-

schlechtsspezifische Ansätze, spezielle Mitarbeiterschulungen für 14-18-Jährige, Pfadfinderarbeit, 

Kulturprojekte, Bandarbeit, gezielte Gruppenarbeit mit ab 14-Jährigen, Ten Sing, Teenie-Arbeit, 

partizipative Jugendarbeit (sehr häufig!), kirchliche Veranstaltungen.  Und natürlich bei ca. ei-

nem Viertel der Angaben: die Koppelung an den KU. 

Weitere genannte Gründe: (noch) Jüngere (10-14) sind als Mitarbeiter nicht gewollt, die 14-18-

Jährigen sind ideal als Mitarbeitende / Leitende in Kindergruppen, gerade für diese Altersgruppe 

ist es wichtig, Verantwortung zu übernehmen. 

Wo  10-13/14-Jährige (und auch die Jüngeren in der mittleren Altersgruppe) ehrenamtliche Mit-

arbeitende sind, wird dies damit begründet, dass die Nachkonfirmanden bzw. noch Älteren ein-

fach „weg“ sind. 35 % der KollegInnen treffen Aussagen in diese Richtung. Mal sind es die ab 18-

Jährigen, die ganz „weg“ sind, mehrfach schon die etwas jüngeren, speziell auf dem Land. Offen-

sichtlich spielen dabei Zeitgründe die Hauptrolle: Sie haben andere Verpflichtungen, schon ab 

14-Jährige haben wegen Schule und Sport keine Zeit mehr, bzw. wollen Geld verdienen; die ab 

18-Jährigen sind beruflich bzw. mit Ausbildung zu stark beschäftigt. Außerdem gibt es Gründe 

wie: Spaß und Tradition fehlen, Jugendliche mit Migrationshintergrund sind schwer erreichbar, 

es gibt keine angemessenen Arbeitsbereiche für sie. Auch die Familiensituation des / der Haupt-

amtlichen wird genannt, und natürlich die fehlende Verbindlichkeit der älteren Jugendlichen. 

Objektive Gründe 

Andererseits hören wir als Grund für eine bestimmte Alterszusammensetzung auch: Es wird 

genommen, wer kommt, und für sie/ihn ein spezielles Mitarbeit-Angebot entwickelt; oder an-

dersherum: es kann niemand mehr genommen werden, weil die Teams voll sind; und gar nicht 

so selten gibt es die Klage: die Altersmischung stimmt, aber es sind zu wenig. 

So scheint unter dem Strich relativ große Zufriedenheit mit der Alterszusammensetzung der 

Ehrenamtlichen und dem Schwergewicht bei den ab 14-Jährigen zu herrschen bzw. mit der Situ-

ation wird angemessen umgegangen („Nachwuchshelfer-Gruppe 14-17 wird aufgebaut“). Nur ein 

Fünftel etwa wünscht sich mehr ältere Ehrenamtliche (ab 16-Jährige), und die „Nach-

wuchs“probleme halten sich in Grenzen: nur einmal ist zu lesen, die Ehrenamtlichen ergrauten 

ohne Nachwuchs.    
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III. Welche strukturellen und pädagogischen Heraus-
forderungen für die evangelische Jugend(arbeit) erge-
ben sich daraus? 
 
 Die Ergebnisse aus dieser Befragung wurden mehrfach mit Praktikern auf verschiedenen Ebenen 

(Gemeinde, Kirchenkreis, Landeskirche) diskutiert. Sie wurden nicht nur weitgehend bestätigt, es 

gab zusätzliche Erklärungen und Interpretationen und vor allem: Hinweise auf notwenige Konse-

quenzen.   
 

 Basics für konzeptionelle Überlegungen: 

• Evangelische Jugend(arbeit) erreicht in erster Linie Jugendliche. 
Zunächst ist eine gewisse Beruhigung angezeigt:  Die offenbar erreichten Altersgruppen 
entsprechen trotz des Trends zu Grundschulkindern (bzw. sogar noch Jüngeren, 4-5-
Jährigen in Gruppen und Kindergottesdienst!) zum einen der allgemeinen Entwicklung von 
Kindern/Jugendlichen und deren Lebenslagen; zum anderen sind wir gemessen an den ge-
wünschten Funktionen eines Jugendverbandes gut aufgestellt mit der Haupt-Altersgruppe 
der 10- bis 18-Jährigen. Differenziertere Aussagen für die Gruppe der 14-18-Jährigen wären 
allerdings wichtig: Zwischen 15/16-Jährigen und 17/18-Jährigen bestehen doch erhebliche 
Unterschiede, die hier nicht erfasst wurden.  

• Die Evangelische Jugend(arbeit) ist zu konzipierter Zielgruppenarbeit fähig. 
Die Feststellung, dass ganze Altersgruppen (die Älteren) ausbleiben, ist nur eine Seite. Die 
andere ist: wer sie gezielt haben will, entsprechende Angebote macht, dafür die notwendigen 
Ressourcen zur Verfügung stellt bzw. zur Verfügung stellen kann, hat damit auch Erfolg. 

• Die Evangelische Jugend(arbeit) hat in hohem Maß mit „selbstorganisierten“ Jugendlichen zu 
tun.  
Fast sind wir ein „klassischer“ Jugendverband, in dem die Selbstorganisation von Kindern 
und Jugendlichen eine große Rolle spielt, vor allem bei ab 12-, spätestens ab 14-Jährigen. In 
dieser Altersgruppe ist die Trennschärfe zwischen Mitarbeitenden und Mitgliedern gering. 
So soll es sein. Aber: Es handelt sich im Wesentlichen um eine Selbstorganisation von Cli-
quen, also ohne die Selbstorganisation einer Verbandsstruktur. Die wird zur Verfügung ge-
stellt und genutzt. Ziel müsste sein, dass Jugendliche sich auch diese zunehmend selbst an-
eignen. Ein Hinderungsgrund dafür ist sicher, dass das hohe Maß an Selbstorganisation 
nicht entsprechend wahrgenommen und gewürdigt wird. Es besteht der Verdacht, dass sich 
konzeptionell noch nicht durchgesetzt hat, dass im Normalfall spätestens ab 12-Jährige nicht 
ein regelmäßiges Programm vorgesetzt bekommen müssen, sondern eine Infrastruktur incl. 
personellem Angebot, um sich selbst zu organisieren. 

• Die Evangelische Jugend(arbeit) kann gezielt Prioritäten und faktische Möglichkeiten aufeinan-
der abstimmen. 
Das zeigen Beispiele. Doch bei den Methoden und Kriterien der Angebotsgestaltung zeigen 
die Fragebögen ein buntes Bild, z.B.: 
Wer kommt bzw. da ist, kriegt ein passendes Angebot; 
ich weiß genau, wen ich haben will, und mache entsprechende Angebote; 
ich will für alle etwas dabei haben; 
ich mache, was aufgrund der personellen, räumlichen und finanziellen Situation möglich ist 
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und bekomme entsprechend Publikum und Mitarbeitende; 
ich folge dem ökonomischen Prinzip: mit möglichst wenig Aufwand möglichst hohen quan-
titativen „Ertrag“…  
Als Faustregel kann man offensichtlich sagen: klare Angebotsorientierung für die Jüngeren 
(wobei sich die Altersgrenze immer mehr nach unten verschiebt), Möglichkeit der Selbstor-
ganisation für die Älteren. Ansonsten hat die Befragung –s.o.- bestätigt: In der Regel ist es 
von bewussten Prioritätenentscheidungen in der Konzeption und von entsprechender Ange-
botsgestaltung abhängig, welche Kinder und Jugendlichen, auch welche Altersgruppen 
kommen. Es ist also gestaltbar! Natürlich muss das Ziel in Abstimmung mit den personel-
len, räumlichen, usw. Möglichkeiten stehen (Jugendarbeit im Grenzbereich von Jugendsozi-
alarbeit oder Streetwork z.B. braucht eindeutige fachliche Spezialqualifikationen). Natürlich 
muss angesichts der zunehmenden Bedeutung des Freundeskreises/ der Clique schon für 
immer Jüngere deren konkretes Klüngelverhalten berücksichtigt werden, natürlich auch der 
Elternbedarf in der Gemeinde (Grundschulkinder werden in Regel noch von den Eltern „ge-
schickt“)!  Aber noch wichtiger ist wohl: Das Ziel muss vom  Anstellungsträger mitgetragen 
werden, die pädagogische Fachkraft sollte sich nicht mit (echten und eingebildeten) diffusen  
Erwartungen von dessen Seite herumschlagen müssen! 

• Die Evangelische Jugend(arbeit) begreift ständigen Wandel als Normalität. 
Das sollte auch noch für eine weitere Sache gelten: Angesichts der „Flexibilität“ und „Mobili-
tät“, des raschen Wandels von Alltagssituation und -verhalten, Freundschaften, Interessen 
der Kinder und Jugendlichen müsste es für alle Beteiligten selbstverständlich sein, dass Kon-
zeption und Angebote bzw. deren Wandel damit mithalten müssen. Regelmäßiges Überprü-
fen der Konzeption, ständiges Anpassen der Aktivitäten und Angebote ist nicht Ausnahme, 
sondern die Regel in der Jugendarbeit! Und natürlich auch verbunden mit einem gewissen 
Anteil von Versuch und Irrtum! „Scheitern“ (und Korrektur) ist nicht negativ, sondern dem 
Arbeitsfeld angemessen.    

• Die Evangelische Jugend(arbeit) versteht es, für alle Arbeitsbereiche je altersspezifische Inhalte 
und Methoden zu finden. 
Aber nicht durchgängig. Es drängt sich angesichts der Zahlen für einzelne Arbeitsbereiche 
die Frage auf, ob es wirklich einzelnen Altersgruppen jeweils angemessenere Formen gibt 
oder nicht. Das gilt auch für Themen. Ist „die Gruppe“ wirklich die Form für Grundschul-
kinder und für Ältere nicht (mehr) ? Oder müssen Gruppen für Ältere einfach anders ausse-
hen? Und wie? Und warum wird vielfach unterstellt, die „Kleinen“ griffen nach Themen und 
Inhalten für die Älteren? Geht es eher um identische Themen und Inhalte, die aber für un-
terschiedliche Altersgruppen methodisch anders aufzubereiten sind? Beispiel: 
Ältere Jugendliche brauchen keine Freizeiten mehr, weil ab 14- Jährige als Clique selbstorga-
nisiert wegfahren wollen (Ausnahme: Kurz- bzw. Wochenendfreizeiten). „In“ sind Jugend-
camps (halb)kommerzieller Anbieter, deren „Club“- und Animationsangebote je nach mo-
mentaner Situation nutzbar sind. Warum also nicht übergemeindlich vergleichbare Camps 
anbieten, in die sich zwanglos Cliquen wochenweise „einbuchen“ können, die dann aber 
dennoch ihren Urlaub im Camp der Ev. Jugend mit entsprechender inhaltlicher und atmo-
sphärischer Angebotsgestaltung (optional) verbringen? Gleichzeitig besteht tatsächlicher Be-
darf an Freizeiten für die, die noch nicht alleine wegfahren dürfen. „Verbindliche“ Ferien-
betreuung für die „Kleinen“ wird tatsächlich von Elternseite (auch im Zusammenhang mit 
offenen Ganztagsgrundschulen) immer stärker nachgefragt. Hier Prioritäten zu setzen, ist 
gerade angesichts der vielen Familien, die sich keinen (Sommer)urlaub mehr leisten können, 
kein Schaden. Und eine gute Gelegenheit, „jüngere Ehrenamtliche“, ab 13-Jährige in Mitar-
beitenden-Teams mit klar begrenztem Einsatz- und Verantwortungsbereich und Teilauto-
nomie zur eigenen Programmgestaltung für weitere Mitarbeit zu begeistern.   

• Die Evangelische Jugend(arbeit) kann mit veränderter biografischer Bindungs- und Engage-
ment-Bereitschaft umgehen.  
Stimmt es wirklich noch,  das vorherrschende Modell “biografisches Hineinwachsen“ bzw. 
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Modell „von der Wiege bis zur Bahre“; der Ansatz also: wer als Kind meine Gruppen be-
sucht, rutscht automatisch –mit einem gewissen Schwund natürlich- mit dem Älterwerden 
in weitere Angebote und Aktivitäten?  Allgemein gesehen (siehe Teil I) kann das gar nicht 
aufgehen. Wenn es in Einzelfällen doch so ist: sind vielleicht ev. Gemeinden doch noch „hei-
le Inseln“, in denen die Enttraditionalisierung usw. gebremst sind? Oder die Familien der 
Kinder und Jugendlichen dem aktuellen Trend Widerstehende? Wie auch immer: wo das 
Modell nicht klappt, entspricht das der Realität und damit dem zu Erwartenden. Im Zeitalter 
der Individualisierung und Pluralisierung laufen eben langfristige biografische Bindungen 
nur noch in Ausnahmefällen. Sollte der Träger bzw. Arbeitsgeber das anders sehen, ist vor 
allem Aufklärung nötig, um diesen Mythos zu zerstören –dazu stehen die Teams auf landes-
kirchlicher Ebene bzw. die Jugendreferate zur Verfügung. Wie kommen und wirken ver-
schiedene Sozialisationsbeiträge zusammen, welchen Anteil leiste ich in welcher biographi-
schen Phase für möglicherweise immer „neue“ Kinder und Jugendliche ist die Frage, übri-
gens nicht nur der Jugendarbeit, sondern auch gesamtkirchlich. „Gelegenheitsstrukturen“ 
schaffen ist eine Seite, Kontinuität muss dann gewährleistet sein durch das kontinuierliche 
personale Angebot der beruflichen pädagogischen Fachkraft!  

• Die Evangelische Jugend(arbeit) kann veränderten Altersgruppenbedürfnissen Rechnung tragen. 
Warum wird die Altersgruppe ab 12/13-Jähriger als so problematisch gesehen? (Z.T. nur die 
12-14-Jährigen)? Das hat sicher mit der Entwicklungsphase (Pubertät) zu tun (und nicht un-
bedingt mit dem gerade stattfindenden oder erfolgten Besuch des Konfirmationsunterrichts). 
Die dieser Altersgruppe speziell zugeschriebenen Eigenschaften wie „Unverbindlichkeit“ 
„Freies Abhängen gewünscht“, „Bequemlichkeit“ bezeichnen nur mit negativer Wertung  die 
gleichen Symptome, wie wenn festgestellt wird, dass von dieser und folgenden Altersgrup-
pen „Partizipation“ und selbstorganisierte Freizeitaktivitäten gewünscht sind bzw. wenn von 
massiven objektiven Zeitproblemen berichtet wird. Vollpubertierende 12-Jährige wollen eben 
selbständig sein! Nicht erst gestern, sondern schon 2000 hat uns das die SHELL-Studie mit 
ihren Erkenntnissen über verändertes Teilnehmer-Verhalten bestätigt. Wer das nicht wirk-
lich in seine Angebote mit hinein nimmt, läuft Gefahr, sich aus falsch verstandenem fachli-
chem Selbstbewusstsein persönlich ignoriert oder gar beleidigt zu fühlen. Tatsächlich ist 
doch die fachliche Herausforderung, so junge Jugendliche bei ihren selbstorganisierten Akti-
vitäten als kompetenter, authentischer Partner, als „anderer“ Erwachsener pädagogisch zu 
begleiten, sehr attraktiv! 

• Die Evangelische Jugend(arbeit) kann mit den knapper werdenden Zeitbudgets von Kindern 
und Jugendlichen umgehen. 
Die faktisch vorhandene zeitliche Belastung von Kindern und Jugendlichen durch die Schu-
le, Zusatzaktivitäten wie Sport, Musik, vor allem aber auch „neue“ Freizeitangebote rund um 
die Medien (Computerspiele, Internet) wird wohl registriert, spätestens, wo Eltern um Re-
duktion oder Straffung des Konfirmandenunterrichts verhandeln. Das reicht aber nicht. Ihr 
ist auch Rechnung zu tragen! Konsequenzen könnten so aussehen:  Interessenschwerpunkte 
von Kindern / Jugendlichen, die Zeit kosten, in die eigenen Aktivitäten integrieren (geht nur 
begrenzt, mit Fußball im Verein kann keine Gemeindejugendarbeit konkurrieren, Gefahr 
des Dilettantismus!). Oder: Mit den Institutionen, Personen, Anbietern, bei denen die „zeit-
raubenden“ anderen Aktivitäten der Kinder und Jugendlichen stattfinden, kooperieren, ar-
beitsteilig vorgehen (das kann im Idealfall sogar mit dem Fußballverein klappen, wenn die 
Gemeinde für „seine“ Kinder und Jugendlichen die sportlichen Angebote durch pädagogi-
sche unterstützt. Vor allem aber haben wir da ja die Erfahrungen der Kooperation mit Schu-
len…). Oder: Marktlücken suchen (die auf der Hand liegendste ist nach den o.g. Ergebnissen 
das Angebot des (begleiteten) Freiraums zur Selbstorganisation!). 

• Die Evangelische Jugend(arbeit) ist auch für ältere Jugendliche zu anspruchsvollen und qualita-
tiv hochwertigen Angeboten in der Lage. 
Ausgehend von der Frage, ob Jugendarbeit für ältere Jugendliche wirklich aufwändiger als 
für Jüngere ist, wurde deutlich:  Die (technische) Ausstattung hat tatsächlich den allgemein 
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üblichen Standards zu genügen und ist damit eben „aufwändig“. Bei Öffnungs- und Veran-
staltungszeiten, Raum- Angebot  und weiteren „Ressourcen“ sind tatsächlich altersgemäß 
unterschiedliche, aber jeweils angemessene Qualität nötig –und die mag sich bei Älteren als 
„aufwändiger“ darstellen. Weitere Frage: Ist für Ältere auch mehr „psychische Energie“ nö-
tig?  Antwort: Mehr nicht, aber „andere“. Z.B.: Unter den beruflichen pädagogischen Fach-
kräften für die Jugendarbeit in der EKiR befinden sich 60-80% Frauen, die größtenteils in 
Teilzeitarbeit tätig sind. Angebote für Kinder sind unter diesen Bedingungen einfach zeitlich 
und von den äußeren Rahmenbedingungen her (geringere Mobilität und Entfernungen, bes-
sere Kooperation mit Erzieherinnen, Eltern) „leichter“ gestaltbar; Themen wie z.B. Gewalt-
problematik unter Älteren bedürfen in der Regel eines anderen zeitlichen Gestaltungsrah-
mens als es eine Teilzeit-Familienarbeiterin leisten kann! 

• Die Evangelische Jugend(arbeit) wird veränderten Rollen Haupt- und Ehrenamtlicher Rechnung 
tragen können: 
Was bedeuten unsere Ergebnisse für den Begriff „Ehrenamtliche“, wer ist damit gemeint?   
Offensichtlich müssen auch in diesem Bereich unterschiedliche Zielgruppen differenzierter 
in den Blick geraten. Sehr junge und junge Mitarbeitende, die sich für selbständige Leitung 
von Aktivitäten für andere sowie für fachliche Schulungen interessieren, haben völlig andere 
(gesellige und pädagogische) Interessen und Bedürfnisse als „klassische“ junge Ehrenamtli-
che, etwa der 22-Jährige Pädagogik-Student, oder etwa die Kindergarten-Kinder-Mütter, die 
Kinderbibelwochen oder Freizeiten mit gestalten. Daneben gibt es weit verbreitet Honorar-
kräfte, die stundenweise (und oft auch nur für begrenzte Zeitabschnitte oder nicht kontinu-
ierlich) Aufgaben übernehmen, zwischen denen und älteren pädagogisch qualifizierten Eh-
renamtlichen, die eine Aufwandsentschädigung erhalten, die Grenze fließend ist. Das hat 
Konsequenzen für die Rolle der Hauptamtlichen, für Anstellungsmodelle und deutliche fach-
liche Zuordnungen, für eine Neudefinition des „Jugendleiter“-Begriffs  (weil es um Leitung 
der Jugendarbeit, nicht einer Jugendgruppe geht), für unterschiedliche Schulungs- und Be-
gleitungskonzepte, bis hin zum eigenen Selbstverständnis, wenn Hauptamtliche mit sehr 
reduzierter Stundenzahl eingestellt sind, die der von Ehrenamtlichen oder Honorarkräften 
gleichkommt. Aber vielleicht erleichtert das auch folgendes: Ob „Ehrenamtliche“ oder „Mit-
arbeitende“ oder „Freiwillige“, „Teamer“ oder „Hospitant“ (mit festgelegter pädagogischer 
Begleitung): ein Begriff sollte verschwinden. „Helfer“. Statt dessen sollte sich für alle ge-
nannten Gruppen auch im Presbyterium das Denken durchsetzen, dass man es mit kompe-
tenten Partnern und Mitarbeitern zu tun hat, mit denen etwa per Vertrag (wie für Honorar-
kräfte üblich) ein klares, wenn auch befristetes und begrenztes „Verhältnis“ von gegenseiti-
gen Vereinbarungen, Rechten und Pflichten geschaffen wird, das Partnerschaftlichkeit und 
ernst nehmen erleichtert. 

• Die Evangelische Jugend(arbeit) wird die Funktion synodaler Jugendreferate bzw. das Zusam-
menwirken verschiedener Ebenen gezielt und effizient gestalten können: 
Gegen den Trend, auf übergemeindlichen Ebenen aus finanziellen Gründen abzuspecken, 
wären hier etliche Funktionen zu verstärken. Z.B. auf Kirchenkreis-Ebene: Wer trägt das 
Wissen über die ständigen Veränderungen sowohl bei der Zielgruppe Kinder und Jugendli-
che wie auch der notwendigen konzeptionellen und pädagogischen Konsequenzen in die 
Gemeinden? Wer verdeutlicht Presbyterien, dass die Jugendarbeit der Gemeinde keine Mini-
Gemeindearbeit ist, sondern Gemeinwesenarbeit, eingebunden in KJHG-Strukturen und ei-
ne pädagogische Fachlichkeit, die für das gesamte Umfeld, nicht nur Kinder und Jugendli-
che, sondern auch Familien, Schulen bzw. LehrerInnen, Kindertagesstätte und Erzieherin-
nen, Netzwerke im Stadtteil wirksam werden muss? Wer informiert und begleitet Jugend-
ausschüsse entsprechend? Wer konzipiert und koordiniert Schulungsangebote für verschie-
dene Zielgruppen (Ehrenamtliche im  Juleica-Alter, Jüngere, Erwachsene, Honorarkräfte…)? 
Wer koordiniert die unterschiedlichen Spezialqualifikationen der pädagogischen Fachkräfte 
der Gemeinden so, dass sie allen zu Gute kommen und keine Gemeinde sagen muss: Weil 
unsere Hauptamtliche soundso- spezialisiert ist, werden wir auch nur eine bestimmte Ziel-
gruppe ansprachen können? Wer denkt konzeptionell, wenn statt festvertraglicher Fachkräfte 

      __________ 42



 

Neue Kinder – Neue Jugendliche – Neue Jugendarbeit ?

 

 

in den Gemeinden zunehmend Mini-Teilzeitkräfte und Honorarkräfte für Einzelangebote 
eingestellt werden? 

 

 

Praktische Fragen 
 

• Begriffe I:  Kinder sind und bleiben Kinder. Es spricht aber nichts dagegen, sie als ab 11-
Jährige (bzw. nach der Grundschulzeit) unter dem Sammelbegriff „Jugendliche“ mit zu 
nehmen. In Ausschreibungen wird in der Regel sowieso präzisiert: Jugendliche von 11 bis 15, 
Kinder und Jugendliche von 8 bis 12, Jungen ab 10, Mädchen 9 bis 13, usw.  

• Förderpläne: Es gab Zeiten, da schloss der Landesjugendplan NRW unter 14-Jährige von der 
Förderung bei Schulungs/Bildungsveranstaltungen aus. Diese Art Bildungsarbeit machte 
angeblich nur Sinn für ab 14- Jährige. Die Zeiten sind längst vorbei. Doch es gibt andere 
Förderrichtlinien, die ein bestimmtes Alter der Teilnehmenden voraussetzen. Z.B. der Kirch-
liche Förderplan für Internationale und ökumenische Jugendbegegnungen (15 Jahre). Oder 
der Bundesjugendplan. Möglicherweise auch bestimmte kommunale Förderrichtlinien. Hier 
sind nach Bedarf neue Entscheidungen oder Initiativen notwendig. Für den kirchlichen För-
derplan z.B. haben die zuständigen Ausschüsse beschlossen, weiterhin die Altersgrenze für 
die Förderung von Projekten im Rahmen der „Arbeit mit Kindern“ bei 6-12-Jährigen zu be-
lassen. Und damit z.B. Mädchenprojekte mit 10-Jährigen von der Förderung aus der Position 
„Geschlechtsbewusste Arbeit mit Mädchen“ auszuschließen. Dahinter steckt die konzeptio-
nelle und pädagogische Überlegung, ob es sinnvoll ist, mit unter 13-jährigen Mädchen gezielt 
geschlechtsbewusste Arbeit im Sinne dieses Begriffes (also nicht irgendetwas in einer ge-
schlechtshomogenen Gruppe) zu machen. Hier besteht sicher lokal wie insgesamt Bera-
tungsbedarf, weil es eben nicht nur pragmatische Fragen sind. 

• Begriffe II: Mitarbeitende, Ehrenamtliche, Teamer, Gruppenleiter, Freiwillige: In der Literatur 
und der Praxis hält sich der Begriff „Ehrenamtliche“ hartnäckig – außer bei den Jugendli-
chen, die damit gemeint sind. Noch zeichnet sich kein neuer Begriff ab, der sich allgemein 
durchsetzen könnte. Verordnen lässt sich so etwas nicht, deshalb hier nur die Anregung, re-
flektiert mit solchen Bezeichnungen umgehen! Und im Auge behalten, dass es sich dabei 
um sehr unterschiedliche Gruppen handelt. 

• Begriffe III:  Die „Ehrenamtlichen“- Definition ist nur an einem Punkt eindeutig: in der Ab-
grenzung zu „Hauptamtlichen“. Aber auch dieser Begriff macht nur Sinn als Pendant zum 
„Ehrenamt“. Besser ist: „Berufliche pädagogische Fachkraft“, das entspricht denn auch der 
neuen Sprachregelung der EKiR, die von „beruflichen Fachkräften“ in Abgrenzung zu „Eh-
renamtlichen“ spricht. Noch nicht geklärt ist damit der fließende Übergang von (pädagogisch 
qualifizierten)Honorarkräften zu aufwandsentschädigten Ehrenamtlichen, denn beruflich 
und pädagogische Fachkraft sind sie unter Umständen auch.  

• Ab 12-Jährige als „Ehrenamtliche“ und Mitarbeitende:  
Welche Einsatzmöglichkeiten, Schulung, Begleitung brauchen sie? Welche Rechtsstellung 
haben sie, was dürfen sie, was nicht? Einigkeit besteht, dass es an der Altersgrenze 16 für die 
Juleica nichts zu rütteln gibt (hängt auch mit der Rechtsstellung ab 16-Jähriger zusammen). 
Einstieg in entsprechende Schulungen ist aber auch vorher möglich. In  etlichen Kirchen-
kreisen wurden inzwischen Konzepte für „Junior-Schulungen“ mit eigener altersgemäßer 
Konzeption für ab 12-Jährige entwickelt. Die Erfahrungen werden derzeit im Amt für Ju-
gendarbeit gesammelt. Die Rechtsstellung nicht-volljähriger und unter 16-Jähriger Jugendli-
cher (dürfen sie allein den Schlüssel für die OT, wenn kein zuständiger Erwachsener da 
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ist?...) ist weitgehend aufsichtsrechtlich festgelegt und in entsprechenden Arbeitshilfen 
nachzulesen (Beratung dazu in der EKiR: Jugendbildungsstätte Hackhauser Hof). 

• Neue Rollenklärung und Funktionsbestimmung zwischen „Ehrenamtlichen“, beruflichen pä-
dagogischen Fachkräften auf Gemeinde-Ebene, in überregionalen Stellen: Erfahrungen und 
Neuanstöße dazu werden derzeit im Rahmen der Fachausschüsse der Ev. Jugend im Rhein-
land zusammen getragen. 
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IV. Unsere Rahmenbedingungen:  

Strukturelle und finanzielle Umbrüche in Kirchenge-
meinden, Kirchenkreisen und Landeskirche 
 

Der gewaltige Um- und Abbau, der derzeit überall stattfindet (Krise der Arbeitswelt, des Sozial-

staates, der Politik) hat natürlich auch längst die Kirche erfasst, auf allen Ebenen. Gewaltiger als 

der Mitgliederschwund und der allgemeine gesellschaftliche Bedeutungsverlust wirkt derzeit der 

Geldschwund – und der hat weniger mit Mitgliederschwund als steuerrechtlichen und vor allem 

sozialen Einschnitten zu tun (wer nichts verdient, kann auch keine Kirchensteuer zahlen). 

Sparzwänge drängen also Gemeinden und Kirchenkreise zu neuen Entscheidungen: Was wollen 

und können wir uns künftig leisten, wo können gewünschte Effekte mit weniger Mitteleinsatz 

erreicht werden? Leider läuft dieser Entscheidungs- und „Sanierungs“prozess nicht immer plan-

voll. Zu beobachten waren in den letzten zwei Jahren: 

Neue Konzeptionen: Diktiert vom Haushaltsdefizit 

Zahlreiche Gemeindebezirke, einige Gemeinden und Kirchenkreise fusionierten oder werden 

noch fusionieren. Einspareffekt: Stellen, Verwaltung, Gebäude. Oder Konzentration von Res-

sourcen (Personal, Gebäude) durch Zusammenlegung von Arbeitsbereichen und Mehrfachbeauf-

tragung. Oder sog. Reduktion auf das „Eigentliche“, die „Kernaufgaben“ (und was ist das? Heißt 

das  Rückzug der „Volkskirche“, verstanden als offene, zur Gesellschaft orientierte Kirche?), Auf-

gabe von Arbeitsbereichen, und damit Einsparung von Personal- und Betriebskosten. Im Zu-

sammenhang damit oder auch nicht Aufgabe von Einrichtungen und Gebäuden (Kindergarten 

schließen, Kirche als Mehrzweckhalle vermieten). Oder „Regionalisierung“, z.T. einzelner Ar-

beitsbereiche  (z.B. zwei Gemeinden unterhalten gemeinsam nur noch einen Kindergarten, eini-

ge Nachbargemeinden legen ein gemeinsames Kirchenmusikprogramm mit reduziertem Perso-

naleinsatz auf)….   Alles Maßnahmen, die durchaus Sinn machen können, die auch Begleiter-

scheinungen von aus inhaltlichen Gründen notwendig gewordenen Anpassungs- und Reform-

prozessen und echten Neuorientierungen  sein könnten (z.B.: was soll 

ein Kindergarten, wenn im Stadtteil keine Kinder mehr leben). Leider 

sind sie aber oft eher Folgen eines Blickes auf das Haushaltsdefizit 

und die Frage, wie kann das Loch am vermeintlich „unschädlichsten“ 

(und nicht: für wen oder was, welche Kriterien für Schaden?) und schnellsten gestopft werden.  

Wider Willen. Abbau 
der Jugendarbeit 

 

Die Auswirkungen für die Jugendarbeit sind vielfach so dramatisch, weil schon seit Jahren in 

einem schleichenden Prozess sowohl öffentliche Mittel wie das finanzielle Trägerengagement 

langsam „abgeschmolzen“ wurden. Jetzt geht es oft an die Substanz. Wenn oft auch schweren 
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Herzens (man will nicht, man kann nur nicht anders, meint man) werden Maßnahmen ergriffen 

wie: 

- Gemeinden kündigen ihren pädagogischen Fachkräften für die Jugendarbeit oder reduzieren 

die Arbeitszeit erheblich;  

- Gemeinden setzen ihre pädagogischen Fachkräfte für die Jugendarbeit für alle möglichen 

anderen Arbeitsbereiche mit ein (Frauen, Senioren, Kinderhort);  

- Gemeinden „verkaufen“ oder „vermieten“ Jugendarbeitspersonal stundenweise an Schulen 

(Ganztag, Religionsunterricht), kommunale Einrichtungen und Projekte oder an andere 

Gemeinden oder den Kirchenkreis oder beschäftigen es mit der Auflage, die eigenen Perso-

nalkosten teilweise selbst zu akquirieren… 

- Gemeinden geben professionelle Kinder- und Jugendarbeit auf und behelfen sich dafür mit 

Honorarkräften, Praktikanten, Ehrenamtlichen.  

Ähnlich sieht es z.T.  mit Einrichtungen, Gebäuden, Sach- , Maßnahme- und Betriebskosten aus.    

Damit sind die wichtigsten Ressourcen gefährdet, die eine den neuen gesellschaftlichen Entwick-

lungen, den aktuellen Bedürfnissen entsprechende, kurz eine zeitgemäße Jugendarbeit dringend 

braucht, und die die Kirche bislang auf allen Ebenen (noch) hat: Menschen, Räume, gestaltbare 

Atmosphäre (also auch: Rituale, Formen, Geselligkeit, Werte). Dieses Potential müsste jetzt erst 

recht effizient und effektiv zugunsten von Kindern und Jugendlichen eingesetzt werden. 
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Anhang 
 

1. Beschluss der Ev. Jugend zum Einsatz und zur Siche-
rung von Ressourcen für eine zeitgemäße Jugendarbeit  

 

 

Evangelische Jugend mit Zukunft! 

Gute Pädagogik, professionelle Ausstattung, stabile Netzwerke 

 

 

 

Evangelische Jugendarbeit in Gefahr 

 

Mit großem Engagement findet in vielen Kirchengemeinden, Kirchenkreisen und auf landes-

kirchlicher Ebene ev. Kinder- und Jugendarbeit statt.  

Mit großer Sorge stellen wir fest, dass aufgrund von Sparmaßnahmen Eingriffe in die Infrastruk-

tur evangelischer Kinder- und Jugendarbeit vorgenommen werden. 

 

Diese Infrastruktur ist Voraussetzung für alle Angebote und Aktivitäten von und für Kinder(n) 
und Jugendliche(n) und beinhaltet:  

• Personen wie berufliche pädagogische Fachkräfte,  

• Räume wie offene Jugendhäuser und Gruppenräume,  

• Institutionen wie Jugendreferate, Jugendwerke und Bildungsstätten 

• Netzwerke, in denen kollegialer Austausch, Kooperation und Koordination stattfinden, 

• Qualifikation und Förderung ehrenamtlichen Engagements.  

 

 

Sorge bereiten uns z. B. folgende Beobachtungen:  

• Die Zahl der Mitarbeitenden, die für nur wenige Stunden und / oder ohne entsprechen-
de Ausbildung angestellt werden, hat zugenommen.  
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• Räumliche und personelle Ressourcen werden zur Erwirtschaftung zusätzlicher finan-

zieller Mittel zulasten der kontinuierlichen Kinder- und Jugendarbeit Dritten zur Verfü-

gung gestellt. 

• Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter werden in anderen Arbeitsfeldern eingesetzt, ohne 
dass eine angemessene konzeptionelle Anpassung für die Jugendarbeit erfolgt.  

• Angebote für Kinder und Jugendliche werden aus Kostengründen eingestellt, Jugend-
häuser werden geschlossen 

• Die Zusammenlegung von Kirchenkreisen bzw. -gemeinden oder -gemeindebezirken 
führt nicht selten zu Personalabbau in der Kinder- und Jugendarbeit 

• Einige Kirchenkreise überlegen, ob Synodale Jugendreferate überhaupt notwendig sind.  

• Auch Teile einzelner Arbeitgebiete auf der Landesebene stehen in der Diskussion auf-
grund zurückgehender Zuschüsse aus den Landesjugendplänen.  

 

 

 

Evangelische Jugendarbeit notwendiger denn je 

 

Das alles trifft uns in einer Zeit, in der mehr denn je die Notwendigkeit besteht, auf die neuen 
Herausforderungen flexibel und zeitnah angemessen reagieren zu können. 

Wir wissen, wie viel Orientierungsarbeit Kinder und Jugendliche leisten. Angesichts von Globali-
sierung, Mediatisierung, Bedeutungsverlust klassischer Sozialisationsinstanzen, weiterer Öff-
nung der sozialen Schere, Veränderungen in den Familien, neuer Herausforderungen in Schul- 
und Bildungswesen, der andauernden Krise der Arbeitsgesellschaft sieht Evangelische Jugendar-
beit sich herausgefordert, Kinder und Jugendliche bei ihrer Identitätsentwicklung und ihrer e-
thisch-religiösen Orientierung zu unterstützen.  

 

 

 

Dabei haben sich Rahmenbedingungen der praktischen Arbeit aufgrund gesellschaftlicher Ent-
wicklungen verändert, so zum Beispiel: 

• „Die Jugendlichen werden immer jünger“ – angesichts einer Vorverlagerung des Be-
ginns der Jugendphase suchen Grundschulkinder Angebote, die früher für Jugendliche 
im Konfirmandenalter vorgesehen waren, letztere fordern cliquenorientiert ein bisher 
ungewohntes Maß an Selbstgestaltung, ältere Jugendliche erwarten auf ihre biografische 
Situation passgenau zugeschnittene Angebote.  

• Die Zeitkontingente ehrenamtlicher Mitarbeit und überhaupt des Engagements sind 
mittlerweile knapper bemessen. 

• Immer mehr Kinder und Jugendliche wachsen in Armut oder in schlechten finanziellen 
Verhältnissen auf. 
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Evangelische Jugendarbeit muss handlungsfähig bleiben 

 

Die Evangelische Jugendarbeit hat bis heute eine beachtliche Reichweite, weil sie in der Lage war, 
mit Schwerpunktsetzungen wie z.B.  

• Prävention und Integration,  

• geschlechtsspezifische Arbeit und Gender Mainstreaming,  

• Medien- und Kulturpädagogik 

flexibel auf aktuelle Gegebenheiten zu reagieren. Sie ist für Kinder und Jugendliche attraktiv und 
vertritt darüber hinaus die Interessen von Kindern und Jugendlichen und der Jugendarbeit in 
Kirche und Gesellschaft. 

 

Deshalb widersprechen wir den Argumenten in der öffentlichen und in der kirchlichen Debatte, 
dass angesichts der demografischen Entwicklung (sinkende Geburtenzahlen, wachsender Anteil 
von Kindern mit Migrationshintergrund) die Kinder- und Jugendarbeit auch mit weniger berufli-
chen pädagogischen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern auskommen könnte. Vielmehr ist es 
umso wichtiger, eine gut ausgestattete und qualitativ hochwertige Jugendarbeit vorzuhalten, um 
mehr Kinder und Jugendliche mit der evangelischen Jugendarbeit zu erreichen. 

 

 

 

Evangelische Jugendarbeit braucht professionelle Ressourcen 

 

Da auch in Zukunft angesichts der beschriebenen Herausforderungen und trotz Sparmaßnah-
men ein Angebot mit großer Reichweite möglich sein muss, müssen Ressourcen planvoll und 
gezielt eingesetzt werden. Hierzu sind eine klare Konzeption und ein hohes professionelles Ni-
veau unabdingbar: 

• Wenn jugendliche und erwachsene Ehrenamtliche in der Jugendarbeit der Gemeinden 
tätig sind, ist besonders intensive konzeptionelle Begleitung und differenzierte qualifi-
zierte Schulung durch berufliche pädagogische Fachkräfte der Jugendarbeit notwendig. 

• Wenn Honorarkräfte und / oder solche mitgeringen Stundenkontingenten eingesetzt 
werden, sind neue Modelle fester und regionaler Anstellungsträgerschaft zu entwickeln.  

• Wenn die Qualifizierung und Begleitung Ehrenamtlicher sowie konzeptionelle Arbeit 
und Management15 zur zentralen Aufgabe der beruflichen pädagogischen Fachkräfte 

                                                           
15 Mit „Management“ sind vor allem folgende Aufgaben gemeint:  
- Vertretung der Interessen von Kindern und Jugendliche und für sie, 
- Einwerben und Abwicklung finanzieller Förderung für die Jugendarbeit insbesondere aus öffentlichen und kirchli 

chen Förderplänen, 
- Förderung der Präsenz und Repräsentation der Arbeit in Kirche und Gesellschaft, 
- Mitwirkung in fachbezogenen Netzwerken, 
- Kooperation mit den mit Erziehung, Bildung, Unterricht und Konfirmandenarbeit befassten Diensten, 
- Planung, Koordination und fachliche Begleitung von besonderen Projekten und Angeboten für besondere Ziel-

gruppen. 
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wird, setzt dies eine entsprechende Aus- und Fortbildung genau so voraus, wie die eige-
ne modellhafte Arbeit mit Kindern und Jugendlichen. 

 

Der planvolle und gezielte Einsatz aller Ressourcen kann gelingen, wenn: 

• im lokalen Bereich der Kinder und Jugendlichen übergemeindlich bzw. überbezirklich 
gedacht und gehandelt wird, 

• in der Region funktionierende Netzwerke aller hier handelnd und leitend Tätigen fach-
lich kompetent erhalten und ausgebaut oder ggf. geschaffen werden, 

• in landeskirchenweiten Zusammenhängen das gesamte Netzwerk Evangelischer Ju-
gendarbeit im Rheinland weiterhin inhaltlich und strukturell Förderung und Unterstüt-
zung erfährt. 

 

 

 

 

 

 

 

Daher fordern wir alle Entscheidungsträger auf, bei allen Konsolidierungsbemühungen keine Be-
schlüsse zu fassen, die die Grundlagen der Kinder- und Jugendarbeit in unserer Kirche gefährden. 

      __________ 50
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Jugendarbeit in der Evangelischen Kirche im Rheinland 
 
 
1. Wer sind wir und welche Ziele haben wir? 
 

Die Evangelische Jugend im Rheinland verbindet die Jugendarbeit der Kirchengemein-
den und Kirchenkreise, der landeskirchlichen Einrichtungen, der Evangelischen Ju-
gendwerke und -verbände zu einer Arbeitsgemeinschaft. Zu den Wesensmerkmalen der 
Jugendverbandsarbeit zählen die Prinzipien der Freiwilligkeit, der Selbstorganisation 
und der Partizipation. Dies beinhaltet auch, die gesellschaftliche Auseinandersetzung zu 
suchen, um die Willensbildung in der Gesellschaft und in den Volksvertretungen zu be-
einflussen und damit gesamtgesellschaftliche Verantwortung wahrzunehmen. 
Evangelische Jugendarbeit ist eingebunden in das unterstützende und fördernde Netz-
werk der Kirche. Sie ist gemäß den Ordnungen dieser Kirche als selbst organisiertes An-
gebot anerkannt und folgt dem Prinzip: von Jugendlichen für Jugendliche. 
 
Evangelische Jugendarbeit geschieht um der Kinder und Jugendlichen willen. In ihr be-
gleiten von der Kirche beauftragte Menschen – Ehrenamtliche sowie neben- und haupt-
beruflich Beschäftigte – Kinder, Jugendliche und junge Erwachsene bei der Suche nach 
Antworten auf deren Glaubens- und Lebensfragen.  
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter orientieren sich dabei an den Lebenswelten der Kin-
der, Jugendlichen und jungen Erwachsenen und am Wort Gottes, dem Wort von der Be-
freiung, dem Zeugnis des Zuspruchs und Anspruchs Gottes auf das ganze Leben und 
auf die Gestaltung der Welt in Gerechtigkeit, zum Frieden hin und unter Bewahrung der 
ganzen Schöpfung. Als an christlichen Werten orientiert wirkt Evangelische Kinder- und 
Jugendarbeit zugleich wertorientierend.  
Sie begleitet Kinder und Jugendliche bei ihrer Identitätsentwicklung. Evangelische Ju-
gendarbeit ergreift Partei für Kinder und Jugendliche, sie setzt sich in deren Interesse 
ein für gesellschaftlichen Wandel. Evangelische Jugendarbeit versteht sich schon immer 
als einladende Kirche für alle.  
 

 
2. Wovon reden wir? 
 

Zielgruppe evangelischer Jugendarbeit sind alle Kinder, Jugendliche und junge Erwach-
sene im Alter zwischen dem 6. und dem vollendeten 27. Lebensjahr, die sich freiwillig 
beteiligen. 
Jugendarbeit findet vor allem im Freizeitbereich der Kinder und Jugendlichen statt. Sie 
ist Teil des pädagogischen institutionellen und nicht-institutionellen Netzwerkes und re-
levanter Sozialisationsinstanzen wie Familie, Schule, Beruf(sausbildung), Medien, Cli-
quen. Ihr Beitrag zur Bildung von Kindern und Jugendlichen versteht sich als nichtfor-
melle Bildung16. 
Evangelische Jugendarbeit ist Raum für die Selbstorganisation von Kindern, Jugendli-
chen und jungen Erwachsenen; sie hat unterschiedliche Arbeitsformen (z.B. Gruppen 
und offene Angebote, Freizeiten, Projekte und Bildungsveranstaltungen, Gottesdienste 
und Feiern) und trägt zur konzeptionellen und methodischen Weiterentwicklung von 
Jugendarbeit bei. 
Die Evangelische Kirche ist in der Lebenswelt der Kinder und Jugendlichen auch mit an-
deren Angeboten aktiv (z.B. Konfirmandenarbeit, Kindergottesdienst, Jugendsozialarbeit, 

                                                           
16 „Unter formeller Bildung wird das gesamte hierarchisch strukturierte und zeitlich aufeinander aufbauende Schul-, 
Ausbildungs- und Hochschulsystem gefasst, mit weitgehend verpflichtendem Charakter und unvermeidlichen Leistungs-
zertifikaten. Unter nichtformeller Bildung ist jede Form organisierter Bildung und Erziehung zu verstehen, die generell 
freiwilliger Natur ist und Angebotscharakter hat. Unter informeller Bildung werden ungeplante und nichtintendierte 
Bildungsprozesse verstanden, die sich im Alltag von Familie, Nachbarschaft, Arbeit und Freizeit ergeben, aber auch 
fehlen können. Sie sind zugleich unverzichtbare Voraussetzung und „Grundton“, auf dem formelle und nichtformelle 
Bildungsprozesse aufbauen.“ (Bundesjugendkuratorium: Streitschrift „Zukunftsfähigkeit sichern! – Für ein neues Ver-
hältnis von Bildung und Jugendhilfe“, Bonn/Berlin, 8. Dezember 2001 
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Hausaufgabenbetreuung, Horte, Angebote mit und in der Ganztagsschule und andere 
Formen der Kooperationen mit Schulen). Diese Angebote finden vielfach in enger Zu-
sammenarbeit mit der evangelischen Jugendarbeit statt. 

 
 
3.  Wie arbeiten wir? 

 
Evangelische Jugendarbeit findet in lokalen, regionalen, landeskirchenweiten, landes- 
und bundesweiten Arbeitsbereichen statt. Sie ist darüber hinaus eingebunden in interna-
tionale und ökumenische Netzwerke. 
Sie hat in diesen unterschiedlichen Arbeitsbereichen verschiedene Aufgaben und Funk-
tionen. 

 
 
3.1  Lokale Arbeitsbereiche 
 

Lokale Arbeitsbereiche bestimmen sich in ihrer räumlichen Ausdehnung nach den je 
unterschiedlichen Aktionsradien und räumlichen Lebenszusammenhängen von Kin-
dern, Jugendlichen und jungen Erwachsenen, die unabhängig von den Grenzen der Kir-
chengemeinde bestehen. 
Im lokalen Bezug ist (eine) besondere Nähe zu den sozialräumlichen, kulturellen, religi-
ösen, lebens- und arbeitsweltlichen Gegebenheiten des Umfeldes und der Kinder und 
Jugendlichen gegeben. 
Jugendarbeit im lokalen Bezug ist gemeinsam getragene Arbeit von ehrenamtlichen und 
beruflichen pädagogischem Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern. Kernaufgabe der beruf-
lichen pädagogischem Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter ist die Gewinnung, Qualifizie-
rung und Begleitung von ehrenamtlichen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern sowie die 
Sicherstellung der Arbeit. 
Besondere Fachlichkeit erfordernde Arbeitsbereiche wie die Offene Arbeit oder Koopera-
tionsprojekte mit örtlichen Schulen werden in der Regel von hauptberuflichen Fachkräf-
ten geleitet. 
Evangelische Offene Kinder- und Jugendarbeit als Mobile Arbeit oder Arbeit in Jugend-
freizeitstätten richtet sich mit ihren Angeboten an alle jungen Menschen in ihrem Ein-
zugsgebiet und ist entsprechend sozialdiakonisch ausgerichtet. Deswegen ist sie benach-
teiligten Kindern und Jugendlichen – unabhängig von deren Religionszugehörigkeit – 
besonders verpflichtet.  
Ehrenamtliche und berufliche Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter gestalten gemeinsam 
die Informations- und Öffentlichkeitsarbeit in den lokalen Arbeitszusammenhängen. 
Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der Jugendarbeit arbeiten in lokalen Kooperatio-
nen und Netzwerken mit kirchlichen und nichtkirchlichen Partnern zusammen. 
In der Jugendarbeit im lokalen Arbeitsbereich vertreten die Kinder, Jugendlichen und 
jungen Erwachsenen mit Unterstützung von Fachkräften und Gremien ihre Interessen.  
In den Gemeinden und Kirchenkreisen setzen sie sich für die Gestaltung und Weiter-
entwicklung der Rahmenbedingungen der Kinder- und Jungendarbeit ein, in kommuna-
len Bezügen beteiligen sie sich an der jugendpolitischen Interessenvertretung (Jugend-
ringe) und bei der Jugendhilfeplanung in den Gebietskörperschaften. 

 
 
3.2  Regionale Arbeitsbereiche 
 

Regionale Arbeitsbereiche sind die Jugendarbeit der Kirchenkreise und ihrer Zusam-
menschlüsse sowie der Regionalstellen der Werke und Verbände. 
In ihnen leisten berufliche und ehrenamtliche Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter die In-
formations-, Bildungs- und Öffentlichkeitsarbeit, die von den lokalen Arbeitseinheiten al-
lein nicht ökonomisch oder effizient angeboten werden kann. Darüber hinaus gibt es 
Angebote für besondere Zielgruppen. 
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Sie nehmen die jugendpolitische Interessenvertretung wahr bezogen auf gesellschaftspo-
litische Fragen sowie die Sicherung der finanziellen und strukturellen Voraussetzungen 
ihrer Arbeit. Sie arbeiten in dieser Weise kirchenintern (in der Region und in den lan-
deskirchlichen Jugendstrukturen) sowie "außenpolitisch" als Gliederung des Jugendver-
bandes bzw. als freier Träger der Jugendhilfe. 
Sie beraten die in den lokalen Arbeitseinheiten Handelnden sowie die Leitungen der lo-
kalen und regionalen Arbeitseinheiten. Sie bieten Fachtage und Fortbildung an und 
nehmen Scharnierfunktion zwischen den lokalen und landeskirchenweiten Arbeitsberei-
chen wahr. 
Ehrenamtliche Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter sind tätig in regionalen Projekten, 
beteiligen sich gemeinsam mit hauptberuflichen Fachkräften an der Willensbildung des 
Verbandes und nehmen Interessenvertretung wahr. Hauptberufliche Fachkräfte sorgen 
für die Aus- und Fortbildung von ehrenamtlichen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern, 
begleiten deren Praxis und sorgen für die Einhaltung von Qualitätsstandards. 

 
 
3.3  Landeskirchenweite Arbeitsbereiche 
 

Landeskirchenweite Arbeitsbereiche berücksichtigen die je unterschiedlichen Bedingun-
gen für Kinder- und Jugendarbeit in den vier Bundesländern im Gebiet der Evangeli-
schen Kirche im Rheinland. 
Sie leisten in gegenseitiger Abstimmung die Informations-, Bildungs- und Öffentlich-
keitsarbeit, die von den regionalen Arbeitseinheiten allein nicht ökonomisch oder effi-
zient angeboten werden kann. Darüber hinaus gibt es Angebote für besondere Zielgrup-
pen. 
Sie bieten für den Bedarf der lokalen und regionalen Arbeitsbereiche Arbeitshilfen, 
Fachtage und Fortbildungen an. Sie beraten die in den lokalen und regionalen Arbeits-
bereichen Handelnden sowie die Leitungen der regionalen und landes(kirchen)weiten 
Arbeitsbereiche. 
Sie entwickeln in Absprache mit lokalen, regionalen und landesweiten Arbeitsbereichen 
Angebote, die neue Impulse für die Jugendarbeit setzen, vernetzen diese, geben Anstöße 
zu Innovationen und konzeptioneller Weiterentwicklung aufgrund von Praxisevaluation 
und theoretischen und wissenschaftlichen Erkenntnissen.  
Sie nehmen die jugendpolitische Interessenvertretung wahr bezogen auf gesellschaftspo-
litische Fragen sowie die Sicherung der finanziellen und strukturellen Voraussetzungen 
ihrer Arbeit. Sie arbeiten in dieser Weise kirchenintern (in der Landeskirche sowie ge-
genüber den bundesweiten und internationalen kirchlichen Jugendstrukturen) sowie 
"außenpolitisch" als Jugendverband bzw. als freier Träger der Jugendhilfe. 
Ehrenamtliche Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter beteiligen sich paritätisch mit hauptbe-
ruflichen Fachkräften an der Willensbildung des Jugendverbandes. Sie arbeiten in ge-
meinsamen Teams mit hauptberuflichen Fachkräften an Projekten und Bildungsveran-
staltungen mit. 
 
 
 
Einstimmig beschlossen durch die Delegiertenkonferenz der Evangelischen 
Jugend im Rheinland am 26. September 2004 
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2. Das Netzwerk entwickeln – Beispiele  
Von Klaus-Martin Ellerbrock 

Ein Kernelement des DK-Beschluss3es  ist sein Verständnis der Arbeitsebenen. Neu ist es nicht, 

aber offensichtlich bei den Trägern unserer Jugendarbeit nicht besonders verankert: Sonst wür-

den z.B. nicht so leichtfertig und schnell wie es derzeit vielfach der Fall ist synodale Jugendrefera-

te bzw. die Zeitkontingente von JugendreferentInnen zur Disposition gestellt werden. Die im 

Leitantrag festgestellte Verhältnisbestimmung zwischen lokalen, regionalen und dem landeskir-

chenweiten Arbeitsbereichen ist deshalb quasi das Rahmenmodell für anstehende Strukturan-

passungen. Deshalb lohnt es sich hier genauer hinzusehen.  

 

Im lokalen Bereich 

 

Der Fokus dieser Jugendarbeit geht über die Grenzen der Kirchengemeinde hinaus, ist stark an 

die lebensweltlichen Zusammenhänge der Kinder und Jugendlichen gebunden. Gleichzeitig wird 

den ehrenamtlichen Mitarbeitenden eine tragende Rolle in der operativen Arbeit zugeschrieben, 

da die hauptamtlich Mitarbeitenden als Kernaufgabe die Sicherstellung – nicht Durchführung –  

derselben haben. Arbeit mit speziellen Zielgruppen und Arbeitsbereiche wie Kooperation mit 

Schule und „Offene Tür“ sind davon ausgenommen.  

 

Im regionalen Bereich 

 

Diese Jugendarbeit richtet sich im Wesentlichen an ihrer Scharnier- und Verbandsfunktion zwi-

schen lokaler und landeskirchenweiter Ebene aus. Wesentlicher Inhalt sind Informations-, Bil-

dungs-, Beratungs-, Öffentlichkeits- und Vernetzungsarbeit. Dabei sind alle in der  Jugendarbeit 

Engagierten im Auge, jugendliche und erwachsene Ehrenamtliche, Mitglieder von Jugendaus-

schüssen, usw.  

 

Im landeskirchenweiten Bereich 

 

Geht es vor allem um Verbands- und Vertretungsfunktion im Zusammenhang mit den regiona-

len und bundesweiten/internationalen Netzwerken. Wesentlicher Inhalt sind Informations-, 

Bildung-, und Öffentlichkeitsarbeit, Anstöße zu Innovationen und konzeptioneller Weiterent-

wicklung aufgrund von Praxisevaluation und theoretischen und wissenschaftlichen Erkenntnis-

sen. Die paritätische Mitbestimmung der ehrenamtlich Mitarbeitenden ist festgeschrieben.  
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Mit dieser Kooperation und Arbeitsteilung der Ebenen werden Synergieeffekte erreicht und ver-

stärkt, wo der Blick (vor allem der Träger!) über den eigenen Kirchturm reicht und Egoismen 

bzw. die Angst, jemand anderes könnte einem etwas wegnehmen  (die Gemeinde A z.B. Arbeits-

stunden der von der Gemeinde B bezahlten pädagogischen Fachkraft, das Jugendreferat des Kir-

chenkreises „unsere“ Ehrenamtlichen, und die  landeskirchliche Referentin am Schluss noch 

unsere Gemütlichkeit!) nicht vorhanden sind. Sie sind dann nicht vorhanden, wenn wirklich die 

Kinder und Jugendlichen im Blick sind.   

Entsprechenden Überlegungen desDK-Beschlussess „Gute Pädagogik, professionelle Ausstat-

tung, stabile Netzwerke“ liegen durchaus positive praktische Erfahrungen zu Grunde. Deshalb 

geht es auch um einen „Best-Practice-Dialog“. Zwei Begriffe lassen sich damit treffend verbinden 

– Offenheit und Halt   

 

Offenheit – Den Blick nach außen richten können 
 
Lebensweltorientierte und freizeitpädagogische Zielsetzungen und Angebote für Kinder und 

Jugendliche zu verantworten, heißt zwingend, Jugendarbeit als Bestandteil von „Aufwachsen in 

öffentlicher Verantwortung“ zu sehen bzw. als freiwillige Tätigkeit im Rahmen der Jugendhilfe 

(KJHG). Deshalb ist es weitgehend selbstverständlich, an den entscheidenden Arbeitsgemein-

schaften inhaltlich und personell beteiligt zu sein. Z.B. den Arbeitsgemeinschaften nach § 78 

KJHG, den Arbeitskreisen der offenen Arbeit, Schulkonferenzen, Jugendringen, der Jugendhilfe-

ausschüssen,  Trägergemeinschaften (offene Türen, Freizeitheime etc.), sowie entsprechenden 

überregionalen und landes(kirchen)weiten Zusammenschlüssen. Erfahrungsgemäß sind Ergeb-

nisse dieser Aktivitäten z.B.: Gemeinsam abgestimmte und organisierte Ferienprogramme, Akti-

onstage, u.a. Aktivitäten, Angebote für die Ganztagsschule, die man alleine nicht „hebt“, Zustän-

digkeitsprofile einzelner Träger für bestimmte Zielgruppen und somit Effektivierung der eigenen 

Arbeit und auch Entlastung. Deshalb ist völlig uneinsichtig, dass Träger zunehmend ihr Personal 

an den Kirchturm binden und meinen, damit etwas zu „sparen“. Das Gegenteil ist der Fall. Noch 

deutlicher ist dies im regionalen Bereich, wo es um die Sicherstellung der Infrastruktur in kom-

munalen Zusammenhängen durch klare Positionierung und gemeinsam getragene Forderun-

gen, um Interessenvertretung und Jugendpolitik geht. Ein gutes Beispiel ist hier die gesicherte 

mittelfristige Ausstattung der Jugendarbeit in Düsseldorf1 oder die Unterstützung und Mitfinan-

zierung einer regionalen Arbeitsstelle eines kirchlichen Jugendverbundes in Koblenz2. 

Was spart man denn wirklich, wenn dafür die personellen Ressourcen gestrichen werden? Und 

wer würde wirklich etwas „sparen“, wenn im landeskirchenweiten Bereich die Sicherstellung der 

Infrastruktur auf Länderebene oder z.B. die Koordinierung einer durch die Arbeitsgemeinschaft 

                                                           
1 Im Bereich der offen Jugendarbeit für 5 Jahre  

2 Mobile Arbeit mit Kindern im ländlichen Raum 
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der offenen Türen getragene Volksinitiative „Jugend braucht Zukunft – Wir machen Druck“ mit 

ihrem erfreulichen Ergebnis nicht mehr möglich wäre?3. 

 

 
(Rück)Halt – Stärkung von innen 
 
In der rheinischen Kirche stehen wieder einmal Prioritätendiskussionen auf allen Ebenen an. In 

den Gemeinden ist man noch dabei, „Visionen zu erden“4 oder man hat bereits Konsequenzen 

gezogen; in den Kirchenkreisen sorgt man sich um tragfähige Sparkonzepte, die auch in Fusio-

nen5 münden, und auf der landeskirchlichen Ebene werden die bestehenden Arbeitsbereiche 

gewichtet, um sie dann anschließend entweder gezielter auszustatten oder aber aufzugeben6. 

Die verbandliche Jugendarbeit wird dadurch von innen sehr stark hinterfragt bzw. je nach Dis-

kussionsstand aufgegeben. Die Zwitterrolle –kirchliche Jugendarbeit einerseits, Jugendverbands-

arbeit andererseits- ist schon immer ein Balanceakt gewesen. Die Ev. Jugendarbeit ist einerseits 

dem Milieu und den Inhalten der Kirche (und damit der Erwachsenenwelt) engverbunden. Ande-

rerseits ist sie aufgrund ihrer Rahmenbedingungen (KJHG), vor allem aber, weil Kinder und 

Jugendliche Raum für selbstbestimmte, eigenständige Aktivitäten brauchen, gleichzeitig in Dis-

tanz z.B. zum traditionellen „Gemeindeleben“, dass sie in Krisenzeiten vom Träger schnell in 

Frage gestellt wird. Dennoch finden wir derzeit auch viele für die Priorität oder zumindest den 

Erhalt der Jugendarbeit engagierte Menschen auf allen Ebenen der Kirche (nicht zuletzt deswe-

gen, weil die Generationen derer, die derzeit in Presbyterien, KSVs oder der Landessynode Lei-

tungsfunktion wahrnehmen, über ihre eigene mit der ev. Jugendarbeit verbundene Biografie zu 

ihrem kirchlichen Engagement gefunden haben!). 

Ihnen stehen als Alternativen zu kontinuierlich schleichenden Einschnitten Erfahrungen aus 

Kirchenkreisen und Gemeinden unserer Landeskirche zur Verfügung.  

• Wenn mehrere oder viele Gemeinden in einem Kirchenkreis sich nur noch Teilzeitstellen 
für berufliche pädagogische Fachkräfte für die Jugendarbeit leisten (können), ist um so wich-
tiger, dass übergemeindlich bzw. auf synodaler Ebene mit personeller und fachlicher Konti-
nuität Ressourcen gesichert oder geschaffen werden, um die nötigen Koordinierungs-, Ver-
netzungs- und Zuarbeitsleistungen abzusichern. Dass z.B. lauter teilzeitbeschäftigte Kolle-
ginnen und Kollegen aus eigener Kraft ein übergemeindliches Netz tragen, ist erfahrungs-
gemäß kaum dauerhaft möglich. Damit werden Synergie-Effekte verschenkt, wertvolle lokale 
Erfahrungen verpuffen, kirchliche Jugendarbeit findet kleinklein unter dem Ausschluss der 
Öffentlichkeit statt.  

• Werden solche Teilzeitstellen ergänzt durch gemeindliche Mittel für gelegentliche Honorar-
kräfte für Sonderprojekte oder Einzelaufgaben, hat es sich bewährt, überregional bzw. beim 

                                                           
3 Verankerter Rechtsanspruch mit Haushalt jeweils für 5 Jahre 

4 Auftrag der Landessynode 2001 zur Erstellung einer gemeindlichen Gesamtkonzeption 

5 Aktuell Duisburg und Wuppertal 

6 Auftakt Landessynode 2005, Entscheidung 2006 
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synodalen Jugendreferat einen „Honorarkräfte-Pool“ im Sinne eines „Kompetenz-Pools“7 zu 
schaffen: dort sind bewährte potentielle Honorarkräfte sowie ihre Spezialkompetenzen be-
kannt und „gesammelt“, sie werden vermittelt, haben Ansprechpartner und Begleitung, und 
ihre Erfahrungen gehen nicht verloren, weil sie ebenfalls dort „gesammelt“ und ausgewertet 
werden können. Idealerweise ist anzustreben, ggf. mit den in den Gemeinden für solche 
Honorarkräfte zur Verfügung stehenden Mitteln feste Beschäftigungsverhältnisse einzurich-
ten. 

• Ist die Situation noch drastischer,  stehen z.B. in mehreren oder vielen Gemeinden eines 
Kirchenkreises nur noch Mittel für Honorarkräfte oder 10-Stundenverträge zur Verfügung, 
hat es sich erst recht bewährt, zusammenzulegen und dafür in übergemeindlicher oder syn-
odaler Trägerschaft qualifizierte volle Stellen zu schaffen, die dann ebenso qualifiziert, mit 
Kontinuität, konzeptionell denkend  und netzwertartig die Ehrenamtlichen und für Jugend-
arbeit zuständigen Gremien in den Gemeinden begleiten können und Sonderprojekte durch-
führen8.  Delegation einzelner für die Jugendarbeit in Gemeinden relevanter Arbeitsbereiche 
oder Themen an überregionale oder synodal angesiedelte Stellen ist sowieso gang und gäbe 
(z.B. für die jugendpolitische Vertretung in Kreisen oder Städten oder Juleica-
Schulungen).Vor Ort wäre zu überlegen, ob dies auszuweiten wäre -natürlich mit Bereitstel-
lung entsprechender personeller und finanzieller Ressourcen auf der regionalen Ebene. Das 
ist zwar nicht umsonst, aber besser und effizienter, als wenn sich die einzelnen Gemeinden 
zu diesen Themen oder Arbeitsbereichen nur „Flickwerk“ leisten können. Möglich auch: Ein 
von mehren Gemeinden getragener Jugendverbund9, der die Selbstbestimmung der Jugend-
arbeit stärkt.  

• Dies bietet sich besonders an im Schulungs- und Qualifizierungsbereich: Wenn es stimmt, 
dass „die Ehrenamtlichen“ viele verschiedene Gesichter haben: ganz Junge, Jugendliche, Er-
wachsene, fachlich Qualifizierte, eher auf Lobby-Ebene für Kinder und Jugendliche engagier-
te… (s.o.), dann sind sehr vielfältige und konzeptionell unterschiedliche Schulungs- und Be-
gleitungsangebote nötig, die nur in regionaler oder überregionaler Kooperation möglich sind. 
Wir verfügen über viele Beispiele solcher im regionalen Bereich kooperativer Qualifizie-
rungsangebote10, die vorhandenes Engagement aufgreifen und bündeln und über Beispiele 
einer Trägerstruktur11, die existenzsicherndes berufliches Arbeiten auch in Zukunft ermög-
licht.     

 

Im Amt für Jugendarbeit werden Beispiele „gesammelt“ und ausgewertet, Kontakte und gegen-

seitige Beratungen vermittelt.  

 

 

                                                           
7 z.B.beim Jugendreferat des Kirchenkreises Köln-Nord 

8 Regionalstelle „Mobile Arbeit mit Kindern im ländlichen Raum" Koblenz 

9 siehe Satzung für den Jugendverbund aus fünf Ev. Kirchengemeinden im Kirchenkreis St. Wendel (Amtsblatt 12/2003) 

10 z.B. „Alte Hasen Löffel hoch“ in den Kirchenkreisen Köln-Mitte und Köln Rechtsrheinisch und „Juniorschulung“ im 
Kirchenkreis Köln-Nord. 

11 Simmern-Trarbach, synodale/regionale Anstellung
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Weiterhin lieferbar: 
 
Lernstationen – Evangelische Jugendarbeit auf dem Schulweg 
 
Ute Sparschuh: „Egotaktiker“? – „Neue Spießer“? – Generation Nett“? Kinder und Jugendliche im Licht 
neuerer Jugendstudien 
 
Für alle(s) offen? – Jugendarbeit und Offene Ganztagsschule. 
  
PISA 2000 – Welche Bildung brauchen Kinder und Jugendliche? 
 
Jugend 2000: „Was glauben sie eigentlich“ – Eine Analyse der  13. Shell-Jugendstudie unter den Aspekten 
Jugend und Religion, Kirche, Konfirmation.  
 
Wie isset? – Die Jugendausschüsse in der Evangelischen Kirche im Rheinland. Ergebnisse einer 
Gemeindebefragung. 
  
Viel Spaß im Jugendausschuss – Ganz praktische Anregungen für einen neu konstituierten 
Jugendausschuss.  
  
Jugendausschüsse und Beteiligung Jugendlicher – Tipps zur  Umsetzung der Klartextbeschlüsse zur 
Partizipation Jugendlicher. 
    
Schritte zum Dialog – Werkheft I – 30 methodische Schritte, „Klartext“ zwischen Jugendlichen und 
Erwachsenen zu reden. 
    
Der Dialog – Werkheft II – Jugend im Licht der Shell-Studie 97 – Konsequenzen für den kirchlichen 
Klartextprozess, praktische Anregungen.  
 
Vorlagen und Beratungsergebnisse der Landessynode 1999.   
     
Der Konfirmanden-Unterricht – Ergebnisse einer Befragung ehemaliger Konfirmanden. 
      
Internationale und ökumenische Begegnungen – Geschichten, Ideen, Erfahrungen  und Hinweise zur 
Planung, Vorbereitung und Durchführung von internationalen /  
ökumenischen Begegnungen.  
    
Jassou COLONIA – Dokumentation über eine deutsch-griechische Radiobegegnung.    
Wir hatten noch gar nicht angefangen zu leben – Dokumentation einer Veranstaltungsreihe zu Kinder- und 
Jugendkonzentrationslagern sowie begleitendenden  Veranstaltungen zu Eugenik und Gentechnik.  
    
Auschwitz – Kein Gras drüberwachsen lassen! – Tagebuch einer generations-übergreifenden 
Gedenkstättenfahrt nach Auschwitz.  
    
Gleicher Lebensraum – unterschiedliche Prägung – Dokumentation einer Seminarreihe  
Für Jugendliche  griechischer, deutscher und kurdischer Herkunft.   
 
Alle ajas sind für eine Schutzgebühr und gegen Erstattung der Portogebühren zu beziehen beim Amt für 
Jugendarbeit der Evangelischen Kirche im Rheinland:  
Tel. 0211/3610-392; E-Mail: baumgartner@afj-ekir.de.  

mailto:baumgartner@afj-ekir.de
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